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Auszüge.

A. Mineralogie, Kryslallographie, Mineralchemie.

G. VOM Rath: neue Flächen :un Tesseralkies und eine unge-
wöhnliche Form des Ana las (Poggend. Annal. CXIII, 1S6I, S. 480-483).

An dem Tesseralkies oder Skutterudit hatte man bisher folgende Formen be-

obachtet: Oktaeder, Hexaeder, Rhonibendodekaeder und das Triakisoktaeder

20. Die Sammlung des Dr. Krantz enthält eine Anzahl durch Flächen-

Reichthum ausgezeichnete Krystalle, welche noch folgende Formen erkennen

Hessen: Trapezoeder 202, Triakisoktaeder ^/20, Tetrakishexaeder OcOS und

das Hcxakisoktaeder 20^/j. So erscheinen demnach alle sieben regulären

Formen an diesen» Mineral, an einem Krystalle treten sie sogar zusammen

auf. Das Oktaeder herrscht gewöhnlich vor, dann folgen Rhombendodekae-

der und Trapezoeder. Die Krystalle sind oft auffallend verzerrt, wodurch

die Flächen jener sieben Formen sehr unsymmetrisch ausgebildet erscheinen

und eben nicht leicht zu erkennen sind. Mit den Zinn-weissen Krystallen

des Tesseralkies sind zuweilen rölhlich Silber-weisse Krystalle von Glanz-

kobalt verwachsen ; wo beide einander begrenzen scheint sich stets der

Tesseralkies um den Glanzkobait krystallisirt zu haben. Die Flächen des

ersten tragen oft Vertiefungen, die von halb eingesenkt gewesenen Krystallen

des letzten herzurühren scheinen. Beide Mineralien flnden sich, begleitet

von Titanit, in einem Hornblendegestein eingewachsen, das Gänge im Gneiss

bildet. — Auf feinschuppigem Talkschiefer kommen auf kleinen Quarz-

Krystallen und auf Chlorit aufgewachsen kleine gelbe Diamant-glänzende

Oktaeder von kaum '/* " Grösse vor. !n ihren Kantenwinkeln scheinen sie

sich dem regulären Oktaeder zu nähern, während eine feine Slreifung paral-

lel der Mittelkanten andeutet, dass die Form nicht regulär ist. Eine Messung

der Endkanten bestätigte diess und ergab: 112^49', was genau mit dem End-

kanten-Winkel der Pyramide Y^f des Anatas übereinstimmt. 3Iiller führt

zwar solche unter den sieben Pyramiden, deren er beim Anatas gedenkt,

nicht auf, wohl aber Dauber, der sie an Hyacinth-rothen Anatas-Krystallen

beobachtete, welche von Albit und Quarz begleitet, zu Tremadoc in Wales

sich finden. Die oben genannten Schweitzer Anatase, welche fast auf der

Höhe des ßr«««t-Passes zwischen dem Maderaner Thal und Dissentis vor-
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kommen, weichen in Bezug auf Form und Farbe iuifrallend ab von den-

jenigen Anatascn, welche an zahlreichen Orten der Umgebung — Itladera-

nerlhal, Gaveradi, St. Brigitta bei Rneras, Surrhein bei Sedrtm, Scopi —
getroffen werden. An den Analasen dieser Orte herrscht fast stets die

Grundform, oft in Kombination mit OP oder mit '/sP und Poo ; die Farbe

ist schwarz, Hyacinih-roth oder tiefblau durchscheinend.

G. Rose: über eine neue Kreis-förmige Verwachsung des

Rutils (PoGGEND. Ann. CXV, t86g, S. 643-649). Beiianntlich wiederholt

sich die regelmässige Verwachsung der Zwillinge des Rutils mehrfach; diess

geschieht theils unregelmässig, ohne c'ass in der Grup|iirung der Individuen

ein bestimmtes Gesetz zu erkennen, theils ganz regelmässig nach bestimm-

tem Gesetz, wodurch oft eigenthiiniliche Kreis-förmige Verwachsungen be-

dingt werden. Die eine derselben ist schon länger bekannt : sie besteht aus

sechs Individuen, die in Ebenen an einander grenzen, von denen eine jede

mit der ihr folgenden einen Winkel von 6b^3b' macht, den Complements-

Winkelj unter welchen die Flächen der ersten stumpferen Pyramide in der

Hauptachse einander gegenüber liegen, dass die Achse der Griippirung einer

der Querachsen der Hauptpyramiden der verschiedenen Individuen parallel

ist, während die anderen Querachsen in der allen Individuen gemeinsamen

darauf rechtwinkligen Ebene, einer Fläche des zweitrn quadratischen Prismas?

liegen. Die zweite bisher noch nicht beobachtete Art der Gruppirung be-

steht aus acht Individuen, die in Ebenen an einander grenzen, von denen

eine jede mit der ihr folgenden Winkel von 45°2' macht, dem Complements-

Winkel, unter welchem die Flächen der ersten stumpferen Pyramide in den

Endkanten gegen einander geneigt sind und dass die Achse der Gruppirung

einer der Endkanten dieser Pyramide der verschiedenen Individuen parallel

ist, während die allen gemeinschaftliche Ebene eine auf dieser Kante stehende

senkrechte F"läche ist. Diese neue Verwachsung zeigen die Rutil-Krystalle

von Grates Iflount in Georgia, welche in einem Gemenge von Dislhen und

Pyrophyllit eingewachsen vorkommen, das durch Eisenoxydhydrat braun ge-

färbt ist.

TscHERMAK : Untersuchung des Cancrinits von Ditro in Sie~
b»nbürgen (Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wissensch. XLIV, 1861, S.

134-137). Bei Ditro in Siebenbürgen wurden vor einiger Zeit lose Blöcke

eines Gesteines gefunden, das aus Orthoklas, Berliner-blauem, lichte

blauem oder blaulich-weissem Sodalith, grünlich-grauem Eläolith und

blass-fleischrothem Cancrinit besteht. Untergeordnet finden sich noch

Körn<^hen von Magneteisen und Blättchen von Biotit. Der Sodalith

stimmt mit dem von Miask, welcher mit Eläolith und Feldspalh vorkommt

in allen Merkmalen überein: er bildet wie dort ansehnliche Parlhien im Ge-

stein. Der Cancrinit zeichnet sich durch eine sehr vollkommene Spaltbar-

keit aus, so dass mit Leichtigkeit ein hexagonales Prisma als Theilungs-Gestalt
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crlinltcn wurde. H. = 5,0—5,5. G. = 2,42. Die Untersuchiing des sorg-

fällig ausgewählten Materials ergab:

Kieselsäure 37,2

Tlioncrde 30,3

Kalkerdc 5,1

Natron 17,4

Kohlensäure 5,2

Wasser 4,0

Es scheint, dass Nephelin, Davyn und Cancrinit, die einander in physi-

kalischer Beziehung so nahe stehen, ursprünglich die nämliche Zusammen-
setzung besassen und dass darunter der Cancrinit am meisten verändert sey.

TscHRHMAK : Analyse des rhombischen Vanadits von liappel
in Kärnthen (Silzungsber d. K. Akad. d. Wissensch. XLIV, 1861, S.

157— 159). Das spez. (Gewicht dieses Minerals ist = 5,83; die chemische

Untersuchung liess solches als vanadsaures BIcioxyd erkennen, dem die For-

mel l'bO . VO4 entspricht. Es stimmt der Vanadit von liappel mit dem
Dechenit überein. Zum Vergleiche mit der gefundenen (a) und berechneten

(b) Zusammensetzung des Happcler Vanadits möge die Analyse des Dechc-

nils von Niederschleltenbach durch Bergkmann (c) und jene des Eusynchit

von Hoßgriind durch Nessler (d) folgen,
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Theilchen bezeichnet. Wenn auch in vielen Krystallcn die pHanziichen Ein-

schlüsse bis zur Uudeiitlichkeit zerreissen, zeigen sich in anderen wohl er-

haltene Theile prosenchymatöser Zellen, sogar zuweilen noch im Zusammen-

hang mit Reihen gut erhaltener Markstrahlen-Zellen. Bei den kleineren

durchsichtigen Krystallen lässt sich diese Beobachtung 'mit Leichtigkeit an-

stellen, wenn man solche in Canadischon Balsam eingelegt unter dem Mikros-

kop betrachtet. Die besser erhaltenen Theile des eingeschlossenen Zell-

Gewebes finden sich in der Regel in der Mitte der Krystalle, während gegen

die Aussentläche hin die PHanzen-Faser mehr und mehr zerrissen und zer-

stört ist; ol't wird der Pflanzen-Reste einschliessende Krystall äusserlich noch

allseitig mit einer Schicht reinen, Wasser-hellen Quarzes umgeben. — Die

Bildung dieser Einschlüsse liisst sich einfach dadurch erklären, dass man an-

nimmt: es habe sich aufgelöste Kieselsäure in das Innere der Stämme ein-

liltrirl und beim Krystallisiren die zufällig ergriffene Pflanzen-Substanz auf

die nämliche Weise ergriffen, wie z. ß. krystallisirender Alaun einen in die

Auflösung hineingehängten Faden cinschliesst. Je mehr die Pflanzen-Beste

zersetzt oder verfault waren, desto leichler wurden sie durch die kryslalli-

sirendc Kraft der Quarz-Substanz aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht,

zerrissen und der (Jiundf rm der Krystallisation gemäss gerichtet.

St. II um: über das grüne Mineral in manchen Sandsleinen
{Geol. Survpy of Canada for 1868, 1859, pg. 195— 197). Die Sandsteine

der Quebeck-Gnn>\)G enthalten oft reichlich Körner eines dem Glaukonit ähn-

lichen Minerals; dieselben besitzen die Härte des Gyps und geben ein hell-

grünes Pulver. Die chemische Untersuchung dieser grünen Körner aus den

silurischen Sandsleinen der Orleans-lnse\ ergab :

Kieselsäure 50,7

Thonerde 19,8

Eiseno.xydul 8,6

Magnesia 3,7

Kali . 8,2

Natron 0,5

Wasser 8,5

100,0.

II. Kopp: Einleitung in die K rys ta 1 1 o^jr a p h ie und in die kry-

slallo graphische Kenntniss der wichtigeren Substanzen. Zweite

Auflage. Mit einem Atlas von 22 Kupfcrtafeln und 7 Tafeln Netze zu Kry-

slall-.Modellen enthaltend. Brauns» hvveig, Viewkg u Sohn, xiv n. 348 SS.

Die hohe Brauchbarkeit dieses Buches ist bekannt. Der Verf blieb bei

der Ausarbeitung der zweiten Auflage seinem Plane getreu: die Anfangs-

Gründe der Kryslallographic leichtfasslich darzulegen, zur praktischen An-

wendung der erlangten theoretischen Kenntnisse anzuregen und dem Anlänger

zur Bestimmung der Krystall-Formcn der wichtigsten Substanzen ein Hülfs-
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mittel zu geben. Desshalb wurden in der zweiten Auflage die elementare

und überaus klare Darstellung beibehalten, dabei aber keineswegs die Fort-

schritte unberücksichtigt gelassen, welche die Krystallographie insbesondere

im letzten Dezennium zur Chemie in ihren Beziehungen gemacht hat.

Daher ist, dem Zwecke des Buches ganz entsprechend — abgesehen von

den Substanzen, welche als Beispiele bei der Erläuterung krystallographischer

Gesetze genannt wurden — eine kurze aber scharfe krystallographische Cha-

rakteristik der in chemischer Beziehung wichtigsten Körper gegeben, also

namentlich der in chemischen Laboratorien am häufigsten vorkommenden oder

am leichtesten in deutlichen Krystallen zy erhaltenden Präparate. Als die

erste Auflage erschien ward das Studium der Krystallographie fast ausschliess-

lich von Älineralogen, weniger von Chemikern betrieben Die Zeiten haben

sich geändert. Die beträchtlichen Fortschritte in der Chemie gestatten eine

Vernachlässigung der Krystallographie nicht mehr: desshalb hat sich in den

letzten Jahren die Mehrzahl der Chemiker dieser zugewendet, welche jetzt

nicht mehr als eine Hülfswissenschaft der Mineralogie, sondern als eine

selbstsländige mit Eiler betrieben wird. Die zweite Auflage von Kopps

Krystallographie dürfte daher ein zahlreiches und ein dankbares Publikum

finden.

K. v. Fkitscii: über die Mitwirkung elektrischer Ströme bej

der Bildung einiger Mineralien. Inaugural-Dissertation. Götlingen,

tS62, S. 51. Die grosse Bedeutung, welche Elektrochemie auf Mineral-

Bildung und mithin auf Geologie hat, regte hauptsächlich zu den Untersuchun-

gen an: in wie weit haben elektrische Ströme bei der Ent-

stehung von Mineralien mitgewirkt. Es ist aber, wie aus den an-

gestellten Forschungen hervorgeht, die Zahl der Mineralien, welche bei elek-

trischen Prozessen im Erdinnern in Betracht gezogen werden kann, eine sehr

geringe, ihre Verbreitung eine beschränkte. Die meisten Sauerstoffsalze

fallen ganz ausser Betracht: ebenso viele Oxyde und sogar Schwefelmetalle,

während andere als kräftige Strom-Erreger bezeichnet werden können. Wenn

nun aber Mineralien unter einander oder mit den Lösungen in den Gruben-

wassern elektrische Ströme erzeugen, so sind sie Elektroden; als solche

erfahren sie manche Zersetzungen und Umwandlungen. Dieselben bestehen

im Allgemeinen darin, dass die Kathode sich mit Reduktions-Produkten be-

deckt, während die Anode sich oxydirt und auflöst. Um die Wirksamkeit

elektrischer Ströme bei der Mineral-Bildung zu ergründen, muss man das

Verhalten der Mineralien als Elektroden studiren. Die geprüften Leitungs-

fähigen Mineralien lassen sich hiernach in zwei Abtheilungen bringen, näm-

lich 1) Mineralien',, die als Anoden unverändert bleiben (Gold,

Platin, Sprödglaserz, Geokronit, Boulängerit, Plagionil, Zinckenil, Zinnstein,

Eisenglanz, Magneteisen, Rolhzinkerz und (?) Rothkupfererz). Bei allen

diesen Mineralien fand an der Anode Gas-Entwickelung statt. 2) Mineralien,

die als Anoden sich zersetzen (Arsen, Antimon, Wismuth, Blälter-

tellur, .\nlimonsilber, Antimonnickel, Arseniknickel, Speiskobalt, Arsenikkies,
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Glanzkobalt, Nickelglanz, Bleiglanz, Kupferglanz, Magnetkies, Eisenkies, Mar-

kasit, Wisniuthglanz, Molybdänglanz, Kobaltnickelkies, Buntkupfererz, Kupfer-

und Zinnkies).

Unter den gewöhnlichen Gemengtheilen von Felsarten dürften sich —
von den wenigen Leitungs-fähigen Silikaten abgesehen — nur folgende Lei-

tungs-fähige finden, die zuweilen eingesprengt getroflen werden: Magneteisen,

Eisenglanz, Eisenkies, Markasit, Magnetkies, seltener Arsenikkies, Kupferkies

und kohlige Theile. Ist es auch nicht zu bezweifeln, dass diese Mineralien

in Berührung mit einander oder mit Flüssigkeiten elektrische Ströme erzeugen,

so dürften diese Ströme kaum als solche anzuerkennen seyn. Denn die

Basis der genannten Mineralien ist meist Eisen, das bekanntlich schwer

reduzirbar, aber sich sehr leicht oxydirt. Indessen bieten die Sedijtnentär-

Gesteinc viele Beispiele des Vorkommens von Schwefel-Metallen auf Verstei-

nerungen —- eine Erscheinung, die sich auf einen elektrischen Strom zurück-

führen lässt. Das geeignetste Feld zur Beobachtung elektrischer Mineral-

Bildungs-Prozesse bieten die Gänge. Hier fehlt es selten an Hohlräumen,

hier zirkuliren die Gewässer, hier ist eine grosse Manchfaltigkeit von Stoffen

und Mineralien: es sind somit elektrolytische Prozesse in den Spuren ihrer

chemischen Wirksamkeit am ehesten zu erwarten. Diese Wirksamkeit in

ihren Folgen ist aber durch folgende Fälle zu erkennen: 1) wenn ein Oxy-

dations- und ein Rediiktions-Prozess zweier als leitend bekannten Mineralien

offenbar mit einander Hand in Hand gingen; 2) wenn der Absatz eines 31i-

nerals nur auf einem leitenden Mineral, oder doch nur von diesem aus er-

folgt ist; 3) wenn der Absatz irgend eijies Zersetzungs-Produktes nur dann

beobachtet wird, wenn das zersetzte Mineral mit einem andern leitenden in

Berührung ist. — Unter den einzelnen Fällen, in denen an elektrische Pro-

zesse bei der Mineral Bildung zu glauben, werden folgende genannt. Graphit,

die v<m Haidinger und Blum beschriebene Pseudoniorphose nach Eisenkies

im iMeleoreiscn von Arva ist wahrscheinlich unter Älitwirkung elektrischer

Prozesse entstanden; ebenso Arsenik, dessen Reduktion keineswegs stets

durch organische Substanzen bewirkt worden ist, obwohl es schwierig, das

ursprüngliche Mineral, ans welchem solches hervorging, nachzuweisen. Ferner

Wismulh, dessen gestrickte Gestalten, wie es zu Schneeberg vorkommt, an

die durch den elektrischen Strom aus Zinnchlorür reduzirten Zinn-Nadeln er-

innern: Gold, gewöhnlich von oxydirten Mineralien, zumal von in Braun-

eisenerz umgewandeltem Eisenkies begleitet; ein grosser Theil des Platlen-

förmigen und krystallisirlen Silbers, so insbesondere jenes mit Kupfer vor-

kommende vom Oberen See, Das Quecksilber, welches bei Idria mit

Zinnober in Idrialin oder auf Klüften zersetzter Markasit-Nieren getroffen

wird. Ferner Kupfer, Antimonsilber, Bleiglanz, Speiskobalt dürften in vielen

Fällen das Besultal einer elektrochemischen Reduktion seyn; ebenso Eisen-

kies, Wisniuthglanz, namentlich Kupferkies (insbesondere dessen wohlbekann-

ten Überzüge auf Fahlerz i; ein Theil des lichten Rothgültigerzes, des Fahl-

•rzes, manches von Brauneisenerz begleitete Rothkupfererz.
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C. Fuchs: über Anhydrit- Krystalle (Berg- und Hülten-männ. Ztg.

1S62, Nro. 22, S. 198). Kürzlich wurden in Slassfvrth schön ausgebildete

Krystalle von Anhydrit, 5—7 Älilliinetcr gross aufgefunden*. Dieselben

stellen die Isomorphie mit Baryt, Cölestin und Bleivitriol fest:

sie zeigen nur die Kombination des rhombischen Prismas mit dem Makrodoma.

(Siehe die Fig.) Auf den Domen Flächen sind die Krystalle fein, auf den

Prismen-Flächen aber stark gereift, wie es scheint

[^>
^

.^^ durch parallele Verwachsung vieler Individuen. Die

^ mit dem Anlege-Goniometer gemessenen Winkel er-

gaben für das Doma d:d = 95", für das Prisma »I : M = HO". Durch

den Winkel des Prismas nähert sich der Anhydrit am nieisten dem Cölestin.

Der Prismen-Winkel des Baryt ist = 101", der des Bleivitriol = 103", jener

des Cölestin = 104". Der Habitus der Krystalle ist durch das Vorwalten

des Domas Säulen-rörmig; ihre Farbe iheils Wasser-hell, theils Milch-weiss.

Die Spaltbarkeit ist sehr vollkommen makrodiagonal und brachydiagonal,

weniger deutlich basisch. Es könnte die Frage entstehen, ob nicht jene

Stellung des Krystalls die richtige sey, bei welcher die mit d bezeichneten

Flächen das Prisma bilden, und jene mit M bezeichneten das Makrodoma.

Darüber gibt die Spaltbarkeit Aufschluss. Durch die deutlichsten Spaltungs-

Flächen werden die Kanten von M : M und von d : d abgestumpft; da die-

selben aber bei dem Anhydrit an der Makro- und Bracby-Diagonale liegen,

so muss auch die Stellung des Krystalls die hier angenommene seyn. Auch

wird hierdurch die grösste Ähnlichkeit mit den Formen des Baryt und Cöle-

stin hervorgerufen. Die Ilärle ist = 3, das spez Gew. = 2.92. Die

chemische Zusammensetzung aber:

Kalkerde 40,21

Schwefelsäure . . 58,86

Wasser 0,65

99,72

Die Krystalle kommen in Gyps eingewachsen vor, der innig mit Stein-

salz gemengt ist. Legt man das Gestein in Wasser, so löst sich das Stein-

salz auf, der Gyps zerfällt und die Anhydrjt-Krystalle sind unbeschädigt zu

erhalten .

B. Geologie und Geognosie.

A. Geikie: Hebung der Küste am Firth ofForth innerhalb

historischer Z&\i {Edinburgh new philos. Journal, vol. XIV, 1S6I, pg.

102—112 . Die neuesten Untersuchungen im Gebiete der Alluvial-Ablage-

rungen von Itlid-Lothian haben zum Schlüsse geführt: dass die Hebung der

dortigen Küste nicht allein einer sehr späten geologischen Periode angehört,

* Vgl. Jahrb. iS68, 591.
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sondern auch innerhalb historischer Zeit stattgefunden hat. Die «rehobene

Küste zeigt sich in den Umgebungen des Leilh, die Ufer dieses Flusses be-

grenzend und liisst sich südlich über die Stadt Leilh hinaus verfoliren.

Ausser den gewöhnlichen iVlerkmaien, welche solche gehobene Küsten-Strecken

charakterisiren , sind hier noch andere von ungewöhnlicher Art vorhanden.

In einer Sand-Grube, ungefähr 25' über dem höchsten Wasserstand, sind die

Schichten deutlich aufgeschlossen. Die Reihenfolge ist in ansteio'ender Ord-

nung: 1) die unterste sichtbare Ablagerung besteht aus grobem Gruss und

Gerollen durch eisenschüssigen Sand nur wenig verbunden. 2) Darauf fol»t

feiner weisser Sand, etwa 6' mächtig; 3) eine 16" mächtige, eisenschüssige

Sand- und Gruss-Ablagerung: 4) eine 4 — 5" mächtige Schichte erhärteten

grünlichen Thones, der zahlreiche senkrecht stehende Röhren umschliesst, die

wahrscheinlich von Pflanzen-Resten herrühren. Darauf folgt nun 5) eine

gegen 6' mächtige Lage schlammigen oder sandigen Thones, deutlich oe-

schichtet mit schmalen Streifen von Sand, und vereinzelte Austern-Schalen

Gesteins-Brocken, sowie Fragmente von Knochen und Töpfer-Waaren ent-

haltend. Der obere Theil dieser Ablajierung wird sandiger und geht nach

oben in 6) braunen Sand über. Die höchsten Schichten bestehen 7) aus

Sand mit Muschel-Schalen. Die mit 5 bezeichnete Ablagerung kommt be-

sonders in Betracht. Welcher Art auch ihre verschiedenen Einschlüsse seyn

mögen , so waltet dennoch kein Zweifel : dass alles dieses Material gleich-

zeitig mit der sie enihallenden Masse und zwar ruhig abgelagert wurde. An
den J{üslen in der Nähe des Firth sieht man noch heuligen Tages ähnliche

Ablagerungen sich bilden; der dunkel-farbige sandige Schlanun, der in den

Umgebungen von Leilh ausgedehnte Niederungen bedeckt, ist auf solche

Weise entstanden. Er enthält gleichfalls verschiedene Gesteins-Fragmente

neben Trümmern von Knochen und Töpfer- Waaren. — Was nun die in der

oben erwähnten .\blagcrung in der Sand-Gruhe aufgefundenen Töpfer-Waaren

betrifft, so besitzen solche eine grünlich-graue Farbe und bestehen aus einem

festen, dichten oder feinkörnigen Thon, sind von rauher Aussenfläche und

von rundlicher, Flaschen- oder Urnen-ähnlicher Form. Sämmtliche Stücke

fanden sich auf einem Raum von zwei bis drei Ellen und dürften vielleicht

zu einem grösseren Geschirr gehören. Sie waren begleitet von kleineren

Töpfer-Arbeiten von rother Farbe, glatt, mit grünlichem Schmelz bedeckt.

Die Unlersucluing dieser Gegenstände durch M.\cCi i.loch, dem Vorsteher des

Schottischen aiUi(|iiarischrn Museums ergab, dass sie auf das Vollkommenste

mit llömischen Töpfer-Waaren übereinstimmten. Eine Vergleichung mit bei

Niirslead in lloxhurgtihire entdeckten Höinisohen Arbeiten bestätigte noch

mehr, dass die bei Leilh aufgefundenen gleichfalls Römischen Ursprungs

scyen. Dass die Ablagerung, in welcher diese Reste vorkommen, eine ge-

schichtete, durch Wasser abgesetzte sey, wurde bereits bemerkt. Das Vor-

handenseyn von Muschelsand und Gcrölle-Masscn über derselben deutet dar-

auf hin, dass die Bildung dieser Schichten am Ufer des Meeres statt hatte

und dass seitdem eine Hebung des Landes zu einer Höhe von etwa 25' er-

folgte. Endlich bezeugt aber das Vorkommen !' öiulscher Töpfer-Waaren.

dass der Absatz der sie umschliessenden, später gehobenen Schichten zur
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Zeit der Okkupation Englands durch die Römer statt hatte und dass also

seit jener Zeit das Land erst gehoben wurde. Für diese Behauptungen

sprechen allerdings keine unmittelbaren Beweise; sie sind mehr wahrschein-

lich als wirklich. Die Zeit der Hebung umfasst eine Reihe von 2000 Jahren

;

sie ist demnach nicht halb so bedeutend, als jene Schwedens heutzutage.

Wahrscheinlich ging die Hebung in den früheren Perioden Römischer Herr-

schaft vor sich und wurde vielleicht erst mit dem vierzehnten oder fünf-

zehnten Jahrhundert vollendet. Aber selbst wenn diess der Fall, so kommen

ungefähr 2' auf das Jahrhundert, ein so geringes 3Iaass, das leicht der Be-

obachtung entgehen konnte. — Mit der Entdeckung der Römischen Töpfer-

Waaren in der Sand-Grube bei l.eith wurden ausgedehnte Untersuchungen

angestellt, um zu ermitteln ob Beweise irgend einer Art gegen diese neue

Hebung des Landes beizubringen seyen. Es dienten aber diese Untersuchun-

gen nur dazu, um die Hebung zu bestätigen. Die ganze Küsten Gegend von

Inveresk bis Cramond ^ die Strecke von Carridan bis Falkirck, alle jene

Gegenden, wo Römische Alterthümer vorhanden, wurden durchforscht. Bei

Inveresk, wo einst eine Römische Stadt war, fanden sich alle Überbleibsel

in einer Höhe von 60—70' über dem gegenwärtigen Wasserstand. Bei

hohem Wasserstand müssen die Wogen des 3Ieeres den Fuss der Höhen von

Inveresk^ wo ehemals die Stadt stand bis weit in das Esk-1ha\ hinauf be-

spült haben, auf solche Weise die Mündung dieses Flusses zu einem sicheren

und bequemen Hafen machend. Wäre diess nicht gewesen, so ist es kaum

begreiflich , warum die Römer ihre Stadt auf einem Rücken in gewisser

Entfernung vom Hafen erbaut hätten, da doch eine weile Ebene zu beiden

Seiten vor ihnen lag, die Ufer des Firth umgebend. Es erklärt sich jedoch,

wenn man annimmt, dass damals die ganze Niederung vom Meere bedeckt

war und dass sie ihre Häuser auf der einzigen geeigneten Stelle erbauten

nämlich auf der Anhöhe oberhalb des Strandes, welche das Meer weithin

gegen Norden beherrscht, so wie gegen Süden die wilden, waldigen Gegen-

den, die sieh bis zu den Pentland-Bergen ausdehnen. Eine andere Örtlich-

keit, die fernere Beweise für die Hebung des Landes bietet, ist bei Cramond,

an der Mündung des Flusses Almond. Wer hier von den Höhen oberhalb

dieses Dorfes auf das Meer herabschaut, wird kaum einen ungeeigneteren

Ort für einen Hafen finden können. Ein grosser Schlamm-Streifen dehnt

sich längs der Küste hin wohl auf zwei Meilen; die Mündung des Flusses

ist schmal. Und dennoch war hier einst Alalerva, einer der wichtigsten

Häfen in diesem Theil der Britischen Küste. Wenn man auch zugibt, dass

der Fiuss Forth alljährlich beträchtliche Mengen von Schlamm aus höheren

Regionen mitbringt und längs der Ufer des Firth absetzt, so kann die Masse

von zugeführtem Material keine so bedeutende gewesen seyn, um einen be-

quemen, sicheren Hafen in eine gefährliche Enge umzuwandeln. Nimmt

man aber an, dass zur Zeit der Römer das Meer etwa 20' höher aufwärts

reichte, dann ist es begreiflich, warum die Römer die Mündung des Almond-

Flusses als Hafen wählten. Münzen, Urnen und zahlreiche andere Denkmale,

welche man hier gefunden, bestätigen diess. — Von Falkirk gegen das

Meer zu erstreckt sich eine weite Niederung, der Carse genannt. Hier
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herrschte ohne Zweifel einst das Meer. Es sollen sogar bei Camelon an

den Ufern des Carron noch im vorigen Jahrhundert die Überreste eines

Römischen Hafens, bestehend in Mauern, Häusern vorhanden gewesen und

an der nämlichen Stelle ein Anker gefunden worden seyn. — Aus allen

diesen Beispielen geht hervor , dass die Küste eine Hebung erlitten hat

;

aber dieselbe war keine gleichmässige, sondern eine sehr verschiedene und

lokale , hier schwächere , dort stärkere, von längeren Pausen unterbrochene.

Pissis: über den Vulkanismus in verschiedenen geologi-

schen Perioden {l'lnslihit 1862, pg. 41— 42). Der Aufenthalt in den

Anden bietet vielfache Belehrung über die ununterbrochene Reihe vulkani-

scher Vorgänge, welche mit der Erhebung der gewaltigen Gebirgs-Kette be-

gannen und bis auf die Gegenwart fortdauern. Das Empordringen flüssigen

Materials, welches die trachytischen Massen bildete, ist der Anfang dieser

Phänomene und die mächtige Hülle von Konglomeraten, welche sie bedeckt

zeigt, dass bevor jene die Oberfläche der Erde erreichten, sie beträchtliche

Oszillationen erfuhren, in Folge deren die Gesteine, welche die Trachyte

durchbrachen, zertrümmert wurden, wählend letzte selbst unter den verschie-

densten Einflüssen und Erkaltungs-Prozessen zu den manchfachsten Gesteins-

Abänderungen erstarrten. Und während die trachytischen Massen allenthalben

die breitesten der durch die Hebung hervorgerufenen Spalten erfüllten, bahn-

ten sich die elastischen Flüssigkeiten gleichfalls ihren Weg zur Erdober-

fläche, mit Ungestüm Alles ihnen im Weg befindliche emporschleudernd, den

Boden mit Trümmern bedeckend, die wir heutzutage noch in den Bimsstein-

Konglomeraten finden Die durch die vulkanischen Ereignisse einmal herge-

stellte Verbindung mit dem Erdinnern diente fortwährend elastischen Flüssig-

keiten zum Ausweg, die von den glühenden Massen im Innern aufstiegen.

Zuletzt aber häuften sich unter gewaltigem Druck die elastischen Fluida in

immer grösserem .Maasse an und zu einer Zeit, in welcher die Temperatur

nicht genügte, um das Wasser als Dampf zu erhallen, wurde die Bildung

warmer Quellen eingeleitet, welche die Stoffe, mit denen sie beladen, in den

Spalten absetzten; so gingen Erz-führende Gänge als das letzte Resultat der

vulkanischen Phänomene hervor. Während auf solche Weise an einigen

Stellen die unterirdische Thätigkeit ihr Ende erreicht zu haben schien,

wussten sich an anderen Orten die elastischen Flüssigkeiten einen neuen

Weg zu bahnen, es wiederholten sich die nämlichen Vorgänge. Endlich da,

wo in den Anden die bedeutendsten Katastrophen stattgefunden, sich die

breitesten Spalten geöfl'net hatten, da war es den flüssigen Massen möglich,

weiter an die Erdoberfläche vorzudringen; es bildeten sich die Laven-Ströme,

die Schlacken-Kegel. — Die vulkanische Thätigkeit hat sich seit der Em-
porhebung der Haupikette der Anden bis auf die Gegenwart stets vermin-

dert, wahrscheinlich weil die Hauptzugänge durch die Ergüsse von Laven-

Strömen und durch den Absatz von Mineral-Quellen verstopft waren. Eine

andere Thatsache aber noch ist es, die sich bei Betrachtung der vulkanigchen

Phänomene im Gebiete der Anden aufdrängt: die höchst merkwürdige Rolle,
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welche Wasserdämpfe spielen, je mehr und mehr man sich der Gegenwart

nähert; und die natürliche Frage: woher ^tamme^ denn jene unendlichen

Giengen von AVasserdampf , die ohne Unterlass den Vulkanen und Sollataren

entsteigen? Kommen sie wirklich unmittelhar aus beträchtlichen Tiefen oder

vielmehr mittelbar, d. h. gelangten sie erst auf dem Wege der Infiltration

dahin von der Erdoberflache ausV Sicherlich üben die von der Oberfläche

in die Tiefe dringenden Wasser auf die vulkanischen Phänomene einen ent-

schiedenen Einfluss aus. Man glaubt mit Bestinnnlheit in allen jenen von

Erdbeben heimgesuchten Gegenden von Sild-Amerika . dass jene Erschei-

nungen während der Regenzeit am häufigsten sind und mit eintretender

Trockne seltener werden; ja noch mehr, seit länger als einem Dezennium

hat man sich überzeugt, dass in Regen-reichen Jahren die Erdbeben am

häufigsten waren. Erwägt man, dass zu solchen Zeiten die Anden mit

einer dicken Schnee-Hülle bedeckt sind, der fortdauernd wieder als Wasser

dem Erdinnern zugeführt wird, und zwar durch Spalten, welche vielleicht in

beträchtliche Tiefen — wo eine hohe Temperatur herrscht — reichen: dann

ist es denkbar, wie die Ausdehnung solch gewaltiger Wasserdämpfe Erdbeben

herbeiführen kann.

Gümbel: Vorkommen der Blei- und Zink- Erze im Wetter

-

»fei« -G ebirge (dessen „Geognost. Beschreibung des Bayer. Alpen-Gebir-

ges" S. 245— 247). Zu den wichtigsten Erz-Lagern im Wellerslcin-K^^ke

(unterer Keuperkalk) gehören : der Bleierz-Bergbau im Höllenthul bei Glar-

minrh, der Galmei-Bergbau an der Sifberleithen bei Hiebertccier und der

Blei-Galmeibergbau am Feigenstein bei Nasseveit. Im Allgemeinen hat die

Erzführung zur Grundlage Bleiglanz und Galmei, fast allenthalben gesellen

sich ihnen Weissbleierz und Zinkblende bei, seltener Gelbbleierz. Die Erze

brechen ohne Gangart oder mit Kalkspath vergesellschaftet ursprünglich in

Putzen und Nestern Lager-förmig im H'e//c/A<c/M Kalk. Durch spätre Zer-

setzung sind sie auf Spalten und Zerklüftungen des Kalkes in mehr Gang-

artige Räume vereinigt („Blätter") und ihre Lagerstätte trägt den mehr

schwankenden Charakter eines Lager- und Gang- förmigen Vorkommens.

Die Erzblätter, welche insbesondere im IJöllenthal mit einer gewissen Regel-

mässigkeit und Häufigkeit als Klüfte den Kalk durchsetzen, nehmen da, wo
jetzt der Bleibergbau in einer Höhe von 4500' umgeht, einen Erz-Gehalt an,

der sich stellenweise mehr in der Richtung des Einfallens, als in jener des

Streichens, auf ihren oft durch Rutsch Flächen polirten Wänden und dem

zerklüfteten Liegendgestein anhäuft. So entstehen stellenweise, aber nicht

häufig, reichere Erz-Anbrüche, welche oft unverhofft die Mühen und Kosten

des beharrlich ausdauernden Bergbaues lohnen. Doch eben so rasch nimmt

der Erzsegen in anderen Richtungen wieder ab, die Blätter zeigen im Fort-

streichen und nach der Teufe zu nur Erzspuren und unbauwürdige Mittel bis

sich aufs neue frische, mehr oder weniger mächtige Erzpunkte aufthun oder

ihre Spuren gänzlich sich verlieren. Man nennt örtlich bei diesem Bergbau

die Gang-artig Erz-führenden Spalten und Klüfte ganz passend Blätter. Wo
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solche ursprüngliche Erznester des geschwefelten Bleies und Zinkes von

Hauptklüften getroffen wurden, wo zahlreiche Nebenklüfte oder sich kreutzende

Spalten das Gestein dem Umsetzungs-Prozesse zugiinglicli machten, da

sammelte sich das Zersetzungs-Produkf, kohlensaure und molybdänsaure Erze

und regenerirte Schwefelmetalle auf diesen Klüften nach und nach an und

erzeugte das Erzvorkommen in sekundärer Weise auf den sogenannten Biätlern.

Nöggerath: über verg-lasten Porphyr vom D onnersberg (Nie-

derrheinische Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde zu Bonn, Kolner Ztg. Nro.

859, 1861). Die Masse besteht aus eckigen Porphyr-Stücken, welche un-

verkennbar durch Feuer-Einwirkung an einander geschmolzen, fest mit einan-

der verl)unden und auch bei der beginnenden Schmelzung in der Masse porös

geworden waren. Mehre Stücke dieser Art befanden sich in einer Sammlung

liheinpf'äl'zischer Gebirgsarten und Mineralien, welche Herr (iümbel in der

mineralogischen Sektion der jüngsten Versammlung deutscher iNaturforscher

und Arzte zu Speyer zur Ansicht ausgelegt halte. Verglasungen und An-

schmelzungen bei eigentlichen Porphyren, wie solche den Donnersberg bilden,

wären gewiss merkwürdige , vielleicht noch nie beobachtete geologische

Phänomene. Die Stücke waren auch auf der Etikette bezeichnet: „Vulkanische

Erscheinung, Donner.s-berg, Schntz-grube". Herr Gümbel hatte über das

Vorkonnnen folgende mündliche Auskunft gegeben. iNahe am Gipfel des

Donnembergs sey eine ausgcdehnle Hache Verliefung, die sogenaiuite Schat%-

gritbe, vorhanden, in welcher jene angeschmolzenen und verschlackten Por-

phyr-Massen vorkommen; man habe diese Verliefung für einen Krater ange-

sprochen. Nöggerath hat diese Lokalität nicht selbst gesehen. Er hält es

aber nach der Beschaffenheit der dort gesammelten Stücke für viel wahr-

scheinlicher, dass dieselben einem künsllichen Feuer ausgesetzt gewesen und

dadurch verändert sind, als dass sie eigentliche vulkanische Produkte wären

und auf dem Donnersberg ein alter Kraler bestehe. Er stellte die Möglich-

keit dahin, dass jene tlache Vertiefung der Rest einer zerstörten sogenannten

„verglasten Burg" (vitrified fort) seyn könne. Die verglasten Burgen oder

Festen, deren viele in Schottland vorhanden sind und wovon Zippe in Böhmen

und B. CoTTA in dem von den YVenden bewohnten Theilc der Laiisit'S eben-

falls mehre Beispiele aufgefunden haben, bestehen im Allgemeinen darin,

dass man einen kleinern oder grössern Raum mit einem Wall von losen

Steinen umgeben, und darauf durch künstliche GInth und dadurch bewirkte

theilweise Schmelzung und Verschlackung diese Steine fest unter einander

verbunden hat. Den Verschlackungs- und Verglasungs-Prozess der Mauern

hat man wahrscheinlich so zu Wege gebracht, dass die Mauern in ange-

messener Entfernung mit einem Erd- oder Rasen-Wall umgeben worden sind,

und der Zwischenraum mit Brenn-Malerial , Holz, Reisig u. dgl. ausgefüllt

worden ist. Man wird die Füllung und Verbrennung so oft wiederholt haben,

bis die Zusammenhaltung der Steinmauern erreicht war. Historisches ist von

den sogenannten verglasten Burgen nichts bekannt. Mit diesen Erscheinungen

in Schottland haben sich viele Schriftsteller beschäftigt, namentlich Andbksow,

Jiilirbucli lbC'2. 47



RiDDEL, Groschke, Macculloch, Sharpr , TvLiKR, Smith, Hibbert u. A., und V.

Leonhard stellte die Nachrichten darüber in seinem „Jahrbuch der Mineralogie,

Geognosie u. s. w." (Jahrgang 1880) zusammen. Noch ausführlicher spricht

derselbe sich darüber aus in seinem Werke: „Die Basalt-Gebilde". Zweite
Abth. (1832). Die Kunde von den verglasten Festen in Böhmen und in der

Lausit's findet sich von Zippe und Cotta in dem „Bericht über die Versamm-
lung deutscher Naturforscher und Ärzte in Prag" {1837). In jedem Fall

verdient die Erscheinung der verglasten und verschlackten Porphyre auf dem
Donnersbfrg eine nähere Untersuchung und Aufklärung, welche sich gewiss

an Ort und Stelle ergeben wird. Würden wir etwa darin eine zerstörte

verglaste Feste jener Art erkennen müssen, so wäre die Sache ohne alles

geologische Interesse, die lokale Alterthuniskunde hätte aber eine Bereiche-

rung erhalten. Es wäre zu wünschen, dass Herr Gümbel das fragliche Vor-

kommen auf dem ihm so nahe liegenden Donnersberg näher uniersuchen

und das Resultat veröffentlichen wollte.

Haskell: Ausbruch des Manna Loa. Sandwich- Ins ein Sillim.

American. Journ. 1860, XXIX, 301— 302). Fast ohne Unterbrechung floss

die Lava von Mitte Juni 1859 bis in den November hinein ins Meer. Hautai

hat vielleicht an hundert Morgen Landes-Umfang gewonnen. Die Schnellig-

keit, mit welcher die Lava sich bewegt, beträgt ungelähr 2—3 Meilen in

der Stunde' Der Hauptslrom hat bereits, bei einer Breite von 1 Meile, eine

Länge von 25 Meilen erreicht und zeigt an dem entferntesten Punkte noch

immer beträchtliche Hitze. Andere Ströme von verschiedener Breite wurden

längs der Küste von lionn ins Meer ergossen Ein kleines Dorf ffeie/e wurde

zum Theil mit Lava bedeckt und ein grosser Fischteich von derselben aus-

gefüllt. Bei der Annäherung des Laven-Stromes rissen die Bewohner des

Dorfes ihre Hauser und auch die Kirche nieder, um das Bau-Material in

Sicherheit zu bringen. Der Strom verschonte aber den Platz, wo die Kirche

stand, indem er sich oberhalb desselben in zwei Arme iheilte , die sich zu

beiden Seiten des Platzes fortbewegten und erst weiter unterhalb wieder ver-

einigten. Auch loses Material wurde bis zu Höhen von 70' ausgeschleudert.

F. V. RicuTHOFEN : Bemerkungen über Ceylon (Zeitschr. d. deutsch,

geolog. Gesellsch. XII , 523 ff.). Die Insel Ceylon ist im Wesentlichen ein

Flachland, aus dem sich mitten heraus eine mächtige Gebirgs-Gruppe erhebt,

welche den fünften Theil der Insel einnimmt und nach Nordost steil auf die

Ebene abfällt, nach den anderen Richtungen durch niedere Hügelzüge in sie

verläuft. In einer Reihe liefdurchfurchler Plateaus steigt das Gebirge von

den Rändern nach der Mitte an und erreicht in Petrotallagalla bei Neuera

Ellia eine Hohe von 8280 Engl. Fuss. Diese Bodengestaltung bedingt den

ganzen Charakter der Insel, ihre ausserordentliche Manchfaltigkcit iu der
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Thier- und Pflanzen-Welt, ihre unbeschreibliche landschaftliche Schönheit,

ihr meist ausgezeichnetes Klima. Eine Anzahl verhältnissmässig grosser

Ströme ergiesst sich von dem Gebirgslande Radien-förmig dem Meere zu,

alle in ihrem Ursprung wilde Gebirgswasser, die in schnellem Fall der

Strom-Ebene zueilen, wo sich an ihren Ulcrn eine tropische Vegetation in

üppiger Fülle entwickelt. Das Gebirgsland besteht aus krystalliuischcn

S(;hiefern, die Kbene aus neueren Ablagerungen. Gneiss setzt last ausschliess-

lich das ganze (iebirgslaiid mit allen bügeligen Ausläufern zusammen: aber

ein Gneiss von einer höchst .merkwürdigen Beschaffenlieit. Das Gemenge
au» Orthoklas, Quarz und Glimmer tritt nur äusserst selten rein als solches

auf; fast immer ist es innig mit körnigem Kalk verbunden. Der Glimmer

nimmt mit steigendem Kalk-Gehalt ab; es scheint fast als seyen seine Be-

slandtheile in letztem gelöst, denn man sieht gewöhnlich das Gestein dunkel-

grün gefärbt wie von kieselsaurem Eisenoxydul. Der Quarz allein bleibt

weiss, der Orthoklas aber nimmt an der Färbung Theil. Von unwesentlichen

Gemengtheilen fwidet sich Granat in Körnern ungemein häufig. Die Haupt-

lagerstätte der Edelsteine soll im Gneiss seyn ; es wäre wohl möglich, dass

sie an die Beimengung des körnigen Kalkes gebunden sind, l bergänge in

wirklichen, Kalk-freien Gneiss kommen nicht selten vor; ebenso in Quarzit

und in körnigen Kalk, welcher grosse Züge bildet und besonders bei der

allen Hauptstadt Candy vielfach benutzt wird. Auch Horublendescbieler

treten auf. Der eigcnthümlichen Beschaffenheit des Gneisses vollkommen

entsprechend ist sein verbreite.« Zersetzungs-I'rodukt, der Cabuk. wie es die

Eingeborenen bezeichnen, Latcrit, wie es die Indischen Geologen an der

nialabar-Küste genannt haben. Der Lalerit ist erdige, etwas zerreibliche

Masse, in welcher Ziegel-rothe und gelblich-weisse Farbe mit einander

wechseln. Das Ganze ist einer schnellen Zerstöruuü ausgesetzt, ertheilt dem

Boden eine rolhe Färbung, die dem Reisenden unvergesslich bleibt, da der

feine, Ziegelmehl-arlige rolhe Staub von jeder Strasse aulwirbell und Alles

auf das Feinste durchdringt. Untersucht man den Lalerit näher, so zeigt

sich, dass er dicht von Quarz erfüllt ist, dessen Körner in gestreckten Flächen

und Linien angeordnet sind und aus den Verwilterungs-Flächen zuweilen in

Gestalt kleiner Säulchen hervorragen. Zwischen ihnen kann man mit der

Lupe ein feinzelliges, thoiiiges Gewebe erkennen und in dem rothen Gestein

erscheinen vereinzelt Körnchen von Magneteisenerz oder von Titaiieisenerz.

Die grössere Härte der rothen Suitslanz scheint durch das rothe Färbungs-

mittel verursacht zu werden. Diese eigenthiimliche Umänderung des Gneisses

— so sehr verschieden von analogen Vorgängen in anderen Gneiss-Gebieten

— dürfte mit dem Kalk-Gehalt des Gesteines und der Art der Vertheilung

des Karbonats unter den Silikaten im Zusannnenbang stehen. Während bei

gewöhnlichem Gneiss die Zersetzung langsam von aussen nach innen fort-

schreitet, scheint in diesem Kalkgneiss die Zersetzung gleichförmig durch

grosse Massen staltzulinden Der Latcrit ist ausserordentlich verbreitet auf

Ceylon und bedingt wohl die grosse Fruchtbarkeit, die in anderen Gneiss-

Gettieten so seilen. — Nach Handslücken zu urlheilen scheinen bei Candy

Hornblendegesteine in Kontakt mit körnigem Kalk vorzukommen. Letzter ist

47*



740

sehr krystalliniscli und führt mancherlei Mineralien, riarnnter Korund in

grossen Krystallen. — Was die sedimentären Gesteine betrifft, so finden sich,

die flache Halbinsel Jaffna im Norden von Ceylon zusammensetzend gelbliche,

splitterige Kalksteine mit zahlreichen Steinkernen, an gewisse eocäne Gesteine

im westlichen Asien auffallend erinnernd. Über diesen Gebilden lagert auf

Jaffna ein weisser Kalksand mit vielen kleinen Versteinerungen, meist Ceri-

thien und andern Schnecken. Man könnte ihn für recent halten, wären die

Schalen nicht zu stark kalzinirt; das Aussehen erinnert sehr an die Cerithien-

Schichten des Wiener Beckens. — Besondere.s Interesse bieten die recenten

Bildungen. An felsigen Stellen der Küste zwischen Point de Galle und

Colombo entstehen fortwährend noch grobe Konglomerate, grosse Blöcke von

Gneiss neben den zahlreichen Schalthier-Resten der Küste umschliessend.

Höher hinauf treten horizontale Schichlen von Sandstein auf, theils Verstei-

nerungs-leer , theils die nämlichen Schalthiere umschliessend. Ferner bilden

sich Korallen-Riffe, selbst unmittelbar au der Küste über die grösste Fluth-

höhe hinausreichend; sie liefern den Bewohnern gutes Bau-Material und den

zum Brennen erforderlichen Kalk. Endlich kommt noch eine vierte, im

nördlichen Flachland sehr verbreitete Bildung vor: diess sind Süsswasser-

Quarze mit den Besten der gegenwärtig auf Ceylon lebenden Landschnecken.

— Geologisch dürfte es wohl feststehen, dass die Gebirge von Ceylon seit

den ältesten bis auf die jetzigen Zeiten niemals dauernd von dem Meere be-

deckt wurden. Die Eocän-Schichten auf Jaffna verlangen keine grössere

Submersion als sie jetzt stattfindet. Dagegen musste sich nothwendig das

Land senken, um das Meer so weit in das Innere der Gebirge herantreten

zu lassen, dass unter seinem Spiegel alle jene recenten Gesteine entstehen

konnten, welche über dem gegenwärtigen Meeres-Niveau die Grundlage des

gesammten ebenen Landes bis zum Fusse der Gebirge bilden. Die Zeit der

tiefsten Versenkung muss einer verhällnissmässig jugendlichen Periode ange-

hören, da in allen Schichten nur Reste der gegenwärtigen Fauna enthalten

sind. Seitdem scheint das Land in ununterbrochener langsamer Hebung be-

griffen zu scyn. Dafür sprechen die weit in das Innere des Landes bloss-

gelegten Korallen-Riffe, die Muscheln und Schnecken, welche allenthalben

durch den Pflug an die Überfläche gebracht werden; dafür spricht die Auf-

findung eines grossen Ankers bei Jaffna. ftlan fand ihn auf seichtem Grunde,

und doch war er so gross, dass er einem Schiff angehört haben muss, wie

sie jetzt nicht mehr in den Hafen einlaufen können. Die gegenwärtige

Hebung des Landes scheint kaum zweifelhaft zu seyn.

J. Krejci: Bericht über die im Jahre 1839 ausgeführten geo-

logischen Aufnahmen bei Prag und Berann (Jahrb. d. deutsch,

geolog. Reichs-Anstalt 1861—62, XII, 223—284, Tf. 4). Eine fleissige

Arbeit, die von Ort 7.n Ort die beobachteten geologischen Verhältnisse schil-

dert und in zahlreichen Durchschnitten darstellt, ohne die Resultate zusam-

menzufassen, indem diese bereits aus Barrande's Systeme silurien de la
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Boheme in systematischer Übersicht und grösserer Vollständigkeit, als von

diesen nur örtlich bekannten Aufnahmen zu erwarten, bekannt geworden sind.

Der Vf. fusst überall auf Bvkranue's Untersuchungen und gesteht ein selbst

noch nachträglich von demselben über manche Verhältnisse besser unterrich-

tet worden zu seyn. Den Verdiensten dieses Forschers die höchste Aner-

kennung zollend geht er in allen wesentlichen Punkten von derselben geolo-

logischen Gliederung aus, und so weit eine Änderung der Namen dieser

Glieder angemessen erschienen, ist dieselbe bereits aus unserer iMittheilung

über den spätem LiPOLDschen Bericht im Jahrbuch 1862 S. 100 ersichtlich.

Indessen ist gerade der Vf. wiederholt als der erste bezeichnet worden, der

Thatsachen bestritten oder bezweifelt hat, die den BARKANDE'schen Kolonien zu

Grunde liegen und so glauben wir das hierauf Bezügliche herausheben zu

sollen, um unsere Leser in Stand zu setzen beurtheilen zu können, wie es

sich damit verhalte.

Die von Professor Zippe 1831-32 entdeckte Kolonie Zippe innerhalb

der Stadt-Mauern Prags ist längst nicht mehr zugänglich. Allein nach

Zippe's eignen 31ittheilungen waren hier Kalkstein-Schichten mit Petrefakten

der zweiten und dritten Fauna (Dalmanites socialis, Trinucleus Goldfussi,

Arethusina Konincki, Cheirurus insignis, Terebratula reticularis. Leptaena

euglypha) zusammenhängend und gleichförmig zwischen Zahovaner Grau-

wacke-Schiel'er (d^j eingelagert; die einzige Kolonie, wo beide Faunen mit

einander gemengt sind, indem sonst überall die Reste der dritten Fauna in

besondren Schichten zwischen denen der Fauna eingeschlossen sind.

Diess ist in der That denn auch in der Kolonie Motol am weissen Berge

der Fall, welche genau in der Slreichungs-Linie der Grauwacke-Schiefer

lind 1400 — 2000 KIftr. davon entfernt liegt, viel mächtiger entwickelt und

vollkommen aufgeschlossen ist. Die Graptolithen-Schiefer (E') sind aber

abweichend von den Zahoraner Schichten (D^) gelagert, daher es den

Anschein gewinnt, dass jene ersten jüngeren diesen letzten ältren Schichten

(nicht ein-, sondern) an- und a u f-gelagert seyen und ein kleines längliches

Becken ausfüllend die Zahoraner Schichten diskordant überdeckten. Ein

solches Vorkommen isolirter jüngrer Schichten-Parthien über ältren von ganz

verschiedenen Niveaus ist in Böhmen überhaupt nichts seltenes und lässl

sich mit mancherlei Fällen (S. 253, 259) belegen. [Diess hauptsächlich ist

die Mittheilung, welche dann die amtliche Aulnahme durch Lipold veran-

lasst hat.|

In der Nähe von Gross-Kiihel liegen die Kolonien Haidinger und Krejci,

wo dieselben Graptolithen-Schiefer und Grünsteine [= Littener Schichten E|

zwischen Quarzit-Sandsteinen und gelblichen Schiefern der liönigshofer

Schichten (D^; eingeschlossen sind, und in gleicher Richtung mit ihnen fallen,

welches Fallen aber bei den obren Schichten D* nur 30", bei den beiden

unIren Schichten-Reihen E und D'^ bis 60" und 70" beträgt. In der Kolonie

Haidinger begleitet eine Kluft, welche dem Streichen der Schichten folgt,

nahe am Fusse der entblösslen Fels-Lehne eine starke Verwerfung der

Schichten, — und eben so zeigt sich in der Kolonie Krejci an der Begrenzung

der Lillener mit den Königsho/'er Schichten nahe am Fusse der Lehne eine
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clcntli(-lie Abstossung der steileren Littetier von den weniger steilen Königs-

hofer Schichten, während mehr am oberen Rande an einer Stelle die dunk-

len Littetier mit den gelblichen liöniguhofer Schiefern abzuwechseln scheinen

(S. 258). Dem ungeachtet scheint sich der Vf. hier nicht mit der gleichen

Bestimmtheit (vgl. S. 253, wo er noch von einer Möglichkeit konkordanter

Lagerung redet) wie im vorigen Falle aussprechen zu wollen. Jedenfalls

scheinen ihm die Verwerfungs-Kliif(e eine besondere Beachtung zu verdienen,

wie er auch zu gleichem Zwecke die Thalsache hervorhebt, dass ein Theil

dieser Schichten in starken Falten auf- und ab-gebogen seyc, ohne eine Un-

terbrechung des Zusammenhangs zu erleiden, ja dass solche gefaltet

zwischen ganz ungefalteten eingeschlossen betrofl'en werden, daher sie sich

in die Länge gestreckt und nur wegen seitlicher Beschränkung gefaltet zu

haben scheinen. — Im Ganzen hat er den Eindruck in sich aufgenommen,

als seyen die Kolonien kleine Insel-artige Ablagerungen der E-Schichten

und gleichzeitig mit den zusammenhängenden E-Schichlen im D-Becken

entstanden oder darin zurückgeblieben.

L. Saemann und Triger: über Anomia bi plicata und A. vesper-

lilio Brocchi (Brtll. soc ge'of. lS6t, XIX, 160—1G8, pl. 2). Es ist ge-

lungen, im !}lailänder Museum die von Brocchi selbst eliqueltirten Original-

Exemplare beider Arten „von San Quirico in Toscana" aufzufinden. Ver-

gebens suchte man aber an dieser Ortlichkeit nach ihnen, obwohl Lias?,

Eocän (Alberese) und die blauen Thone und gelben Sande der Subapennin-

Formation dort anstehen. Aber dieser in einer Entblössung sichtbare Lias?

hat noch gar keine Versteinerungen geliefert; Kreide ist nicht vorhanden.

So hat sich nach der sorgfältigsten Vergleichung denn herausgestellt, dass

die letzte der obengenannten Arten von d'Orbigny's Khynchonella vespertilio,

wie sie sich in der Kreide der Touraine findet, nach Form und Farbe in

keiner Weise unterscheidbar ist , — während die erste jener beiden .Arten

vollkommen mit Terebralula indentata Sow. übereinstimmt, welche zwar ge-

wöhnlich kleiner ist, aber im mittein Lias von Brftlon im Sarlhe-\)c\ii. noch

ganz die gleiche Grösse erreicht. Eugene Üeslomgchamps , welcher sich an

diesen Untersuchungen beiheiligte, spricht hei dieser Gelegenheit die Über-

zeugung aus 5 diiss manche Arten in weitem Spielräume variiren können in

absoluter Grösse, wie im Verhäitniss der Theile: dass sie demgemäss andere

Formen annehmen können im Anfang, in der Mitte und am Ende einer geo-

logischen Periode: da.^s die Ortlichkeit dabei von grossem Einfluss seyc;

dass endlich bei den Brachiopoden noch mehr als bei andern Thieren die

Art nicht als eine feste und unveränderliche Sache zu betrachten, sondern

wesentlich etwas Veränderliches ist.
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Omboni: die alten Gletscher um! das erratische Gebirge der
Lombardei ( Uti Soc. Ital. 1861, Jll, 232—299, tav. 2—4;. Eine für die

örtlichen Erscheinungen wie für die Gletscher-Geschichte im Allgemeinen

sehr lehrreiche Arbeit ^ welche die früheren Ereignisse durch drei Karten

versinnlicht , die da zeigen, wie der Vf. Thal um Thal durchwandert und

Berg um Berg überstiegen haben muss, um diese klare Darstellung zu geben.

Auf der ersten derselben zeigt er die Ausdehnung, welche die Gletscher

unmittelbar nach der Zeit ihrer grössten Kniwickelung eingenommen und

die Lage der Moränen, welche sie gebildet hatten. Das zweite Blatt ist

einigen mehr theoretischen Erläuterungen gewidmet und mit dazu bestimmt,

eine Vorstellung von einigen der kolossalen Blocke zu geben, welche die

Gletscher selbst noch in Hüben von mehr als 2000' über dem Corner-See

abgesetzt haben. Die dritte Tafel erläutert die gcognostische Beschaffenheit

der Gebirgs-Abliänge, die au die Gletscher angrenzend diesen ihr Gestein-

Material geliefert haben und erläutert somit die Zusammensetzungs-Weise

der verschiedenen Moränen.

F. V. Havdkn: über die Hebungs-Periode des Quellen-Bczir-

Ues des Iflissouri in dem Fei s en - G ebirge (Sillim. Americ. Journ.

1S6S, XÄXIII, 305—313). Obwohl die Thatsachen, worauf der Vf. seine

Berechnung gründet, nur im Quelleu-Gebiete des IHissouri und des Yellotc-

stone und ihrer Zuflüsse beobachtet worden, so ist doch kaum daran zu

zweifeln, dass die aus diesem weiten Bezirke gezogenen Schlüsse für das

ganze Felsen-Gebirge gelten.

Die barometrischen queer durch den ganzen Kontinent aufgenommenen

Profile zeigen auf eine lang-währende Emporhebung der dortigen Erd-Ober-

fläche vom Ende der Kreide-Periode an bis auf unsere Zeit. Anfangs ging

sie ganz ruhig von statten; die Spannung der Erd-Rinde erreichte ihre

grösslc Stärke gegen das Ende der tertiären Lignit-Ablagerung , wo sodann

die langen Aufbruch-Linien entstanden und die antiklinalen Berg-Kämme

deutlich wurden. Vom Potsdam-Sandsteine an bis zu den obersten Schich-

ten der ächten tertiären Lignit-Ablagerungen sind die Schichten aller Forma-

tionen im INVV. gleichförmig über einander gelagert Der Vf. glaubt dem-

nach, dass die Linien-förmig gehobenen Kerne der Bergketten sich nahe am

Ende der Eocän-Periode über ihre Umgebung zu erheben begannen. Immer-

hin mögen während dieser langen Hebungs-Zeit auch Abschnitte der Ruhe

und selbst örtlicher Senkungen eingetreten seyn ; aber das Ansieigen des

Kontinentes aus der Meeres-Tiefe erfolgte im Ganzen genommen langsam,

ruhig und stet.

H. Karsten: das geologische Alter der Cordilleren S ii d-

Amerikan iZeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellseh. 1861, XIII, 524 - 52(};'
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Auf seine der geologischen Gesellschaft schon vor einigen Jahren iihergebene

Abhandlung über die Geognosic Neu-Gvanadas verweisend, legt K. Exem-

plare der noch in tropischen Meeren lebenden Pholas costata aus den Ver-

steinerungs-reichen Tertiiir-Sciiichten des Gebirges vom Batido vor. welches

3000' hoch im W. der Vulkanen-Reihe Antioquiens und mit dieser parallel

zieht. Jene Schichten sind von der Vuikanen-Kelte aufgerichtet. Andere

ihnen an Alter entsprechende wurden weiter südwärts zu Popayan am
Fusse der Vulkane l'iirace und Sotara in 5000' Hcihe den Trachyten aufge-

lagert gefunden, woraus diese Vulkane bestehen. Noch andre Petrefakten-

reiche Tertiär-Schichten liegen auf der Hochebene von Tuqverras in 8000,

Höhe am Fusse der Vulkane Cumbal und Chiles, den Nachbarn des Pichincca

und des Imbabiira, bis zu deren Gipfeln sich fast ähnliche aber Versteine-

rungs-leere Schichten erheben.

Aus diesen Thatsachen lässt sich folgern, dass die unter dem Äquator

20,000' hoch ansteigende CordiUeren-Maiic hier ihre Krhebung grösstcntheils

oder ganz erst in der jüngsten Tertiär-Zeit gefunden habe, während weiter

nach Norden hin schon Inseln von Granit, Syenit und Kreide-Gesteinen aus

dem Ozean hervorragten. Diese weiter südlich von jüngeren Meeres-Bil-

dungen bedeckten Gesteine sind also von den vulkanischen Trachyten und

Porphyren vom Meeres-Grunde aus emporgehoben und durchbrochen und

z. Th Bank-förmig eingeschlossen worden.

Auch das Vorkommen sehr mächtiger Lager vuti trachytischen Konglo-

meraten auf Äen massigen Schichten solcher Felsarten bestehenden Giplehi

mancher südlicheren Vulkane und die ausserordentlich mächtigen und aus-

gedehnten Bimsstein-Lager beweisen, dass dieselben vor ihrer Erhebung vom

brandenden Meere bedeckt waren. Das 60 Meilen breite und durchschnitt-

lich 10,000' hohe Porphyr-Prisma wurde über den Meeres-Spiegcl hervor-

gedrängt, während weiter Nord-wärts schon vorhandenes Festland zerklüftet

und durchbrochen wurde. Diesem durch die Pholas nun genauer ermittelten

Zeit-Abschnitte verdankt der grösste Theil des S«rf- Amerikanischen Konti-

nentes seine Enlstehun';.

Pissis: geologische Beschaffenheit der Covdille ren zwi-
schen den Flüssen Lopiapo und Ihoapa {Compt. rend. 1S61, LH,
1147). Die geologische Beschaffenheit dieses Theiles der Anden ist viel

einlacher, als die weiter südlich. Eine syenitische Achse erstreckt sich

durch diesen ganzen Zwischenraum parallel der Kamm-Linie des Gebirges

und ein wetiig westlich von derselben. Zu beiden Seiten derselben erschei-

nen zuerst trachytisclic Gesteine und dann die ganze Flötzgebirgs-Reihe vom

Gneiss bis zum Lias. Dieses letzte Gestein tritt jedoch nur im Osten der

Syenit-Achse auf, beschränkt sich auf kleine Stellen auf den höchsten

Gipfeln und liefert allein organische Reste. Die Spalten, durch welche die

syenitischen und die trachytischen Gesteine ausgebrochen, sind vollkommen

parallel unter einander. Ebenso wiederholt sich die Hebungs-Richtung der
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Hauplandes-Kctle in den westlichen Cordilleren Chilis. Einer dieser Ge-

birjis-Rücken lässt sich ohne Unterbrecliung 8 Grade weit vom Vulkane von

Tüif/itiriiica bis in die Wüste von Atacania verfolgen, und überall begleiten

die Trachyte die Syenite Selbst die geringe Abweichung von 6°, welche

der Vf. anfangs z\>isclien den beiden Kreisen der Hebungs-Systeinc gefunden,

scheint davon herzurühren, dass in Süd-Chili die Syenit-Massen keine zusam-

menhängende Linie mehr bilden und die Orientirung der Kreise daher nur

anniihernd möglich war. — Die Rücken, welche zum Systeme der Ost-Avden

gehören und vom Vf. bereits in der Wüste von Atacama nachgewiesen

waren, setzen auch in die Provinz C'oquimbo fort, wie sie im Thale von

Choapa ihr Ende zu erreichen scheinen.

A. PoKORNY : Untersuchungen über die Torfmoore Ungarns
(Sitzungs.-Ber. d. Wien. Akad., maihem.-naturw. lil. XH.Il (2.) 57—122, 1

Karte). Eine sehr fleissige und sehr belehrende Arbeit über Entstehung

und physikalische Beziehungen der Torfmoore, welche der Vf. nach Betrach-

tung ihrer allgemeinen Verhältnisse in Flach- und Hoch-Moore unterscheidet,

bis zur.Anzahl von 30 mehr und weniger ausführlich beschreibt und bis zur

Zahl 69 in eine Karte von l'mjarn einiriigt, wo sie noch weiter nach ihrem

sporadischen oder zusammenluingenden Vorkommen in Moor-Thaler und in

Moor-Becken unterschieden werden. Im Ganzen sind die sporadisch vor-

kommenden Moore in allen Theilen des Landes 51, grössere Terraine aber

von mindestens 1000 Joch Ausdehnung 18 nachgewiesen. Von den meisten

derselben sind im Laboratorium der |)olytechnischen Schule unter A. Schröttkks

Leitung Untersuchungen über Wasser- und Asche-Gehalt und Brennkraft

veranstaltet worden, welche dann ebenfalls hier mitgetheilt werden.

Fr. Th. Schrüfer: über die Jura -Form a ti o n in Franken (eine

Tnaugural-Disserlalion, als Separat-Abdruck aus dem Jahres-Berichte der

naturforsch. Gesellsch. in Bamberg > 74 SS., Bamberg IS61 , 8"). Eine

treuliche fleissige Arbeit über die „Fränkische Höhe'', welche von der

IVöhrnitz bis Lichtenfels am Ulaine eine Fortsetzung der Schu-fibischen Alb

bildet. Der Vf. hat sich hauptsächlich die Arbeiten von Buch, Q^ensteüt,

Fkaas und ÜPPKL über diese letzte zum Vorbild genommen, die Schichten-

Reihe vollständig herzustellen und mit Hilfe der aufgezeichneten Leitmuscheln

und lithologischen Merkmale auf dieselbe Gliederung zurückzuführen gesucht,

welche Jetzt in Wihllembertj überall aiigenonmien ist. Er begann mit dem

Bonebed und schliesst tnit dem Dolomite des mittein weissen Jurakalks.

Was er im Laufe seines Textes erörtert, stellt er dann in der Weise wie

es Oppel gelhan in ?> Tabellen über den schwarzen, braunen und weissen

Jnra zusammen, die wir bedauern nicht wiedergeben zu können. Dieses

Büchlein jedoch, das wie wir glauben selbstständig im Buchhandel zu haben
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ist, wird fortan nicht nur für jeden Forscher des Juras überhaupt, sondern

insbesondere für jeden Besucher des Fränkischen Juras der nützlichste

Leiter und Führer seyn.

J. Harley : über das K n o c h e n - B e 1 1 von Ludlow und seine

Kruster-Reste {Quart Geolog. Journ. 1861, XVII, 542-552, Tf. 17).

Zwischen den Silur-Schichten und dem Old red sandstone liegen bei Ludlow

die „Übero-angs-Schichten", deren Gesteins- und Organischen Charaktere das

Mittel zwischen denen der zwei vorigen hallen. Die auf dem „Upper Lud-

low rock" ruhenden Lagen sind weiche Thonschieler, die zunächst unter

dem Old-red folgenden bestehen in weichen gelben feinkörnigen Sandsteinen,

dem „Dowton-Sandstone". Gerade unter diesem Sandstein tritt das merk-

würdige „Ludlow bone bed", gerade über demselben und noch zu ihm ge-

hörig eine andere Ablagerung ähnlicher organischer Reste auf, welche je-

doch mehr in Schichten zerstreut liegen, welche abwechselnd einen thonigen,

sandigen oder Kalkkonglomerat-Charakter annehmen oder in blauen Kalkslein

übergehen. Es sind also bei Ludlow zwei Bone-beds vorhanden, ein untres

von silurischem Charakter und ein obres minder abgeschlossenes, das sich

näher an den Old red anschliesst. Von jenen ällren soll hier die Rede seyn.

Das untre

„Ludlow Bone Bed" ist jetzt auf eine Strecke von 40 50 Engl.

Meilen bekannt, was auf eine noch weitere Ausdehnung schliessen lässt.

Es ist ein nur ^/i' bis ^s" dicker oder stellenweise sich ganz verlierender

Streifen, welcher vortrefflich zur Ürientirnng der Geologen dient. Es ist

nach MuBCHisoN eine tius Knochen-Trümmern zusammengesetzte Masse, von

NNelchen manche ein Mahagoni-farbiges, andere ein glänzend schwarzes Aus-

sehen haben, mitunter wie ein Haufwerk von iiäfer-Trün)mern aussehend.

Oft ist die Masse kompakter und sieht wie ein Leinöl-Kuchen (aus der Öl-

mühle) aus. Die darin bcobachlclen Organismen Reste bestehen aus Discina

rugosa, Lingula tornea, Ortliis lunata. Rhyuchonella navicula, und Fisch-

Zähnen aus den Geschlechtern Sclerodns, Plectrodus inid Thelodus Ag. Ihrer

mikroskopischen Untersuchung zufolge haben diese eine wirkliche Knochen-

oder Zahn-Textur und hat M'Cov Unrecht sie für Kruster-Reste zu erklären,

während diejenigen Reste, welche im „Silurian System" unter demselben

Namen abgebildet sind, allerdings weder Zähne noch Kiefer, sondern die

hintern Stacheln der Kopf-1'latten von Cephaiaspis artigen Fischen seyn dürf-

ten. Was aber die Masse der andern kleineren Trümmer anbelangt, woraus

jenes Bett besteht, so darf man sich nicht wundern, wenn man über ihre

wahre Natur noch so sehr im Dunkeln schwebt, indem es äusserst schwierig

ist, dieselben aus einander zu sondern und in zur Untersuchung und Be-

schreibung geeigneten Stücken darzustellen. Sie stammen in der That eben-

falls von Krustern jener Familien ab, welche in den oberen silurischen

Schichten so gewöhnlich sind.

Der Vf. untersucht und beschreibt nun diese Reste und klassifizirt sie
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narh ihren äussern Formen, mit dem Eingeständniss jedoch, dass eine feste

Grenze zwischen diesen Formen nicht bestelle, indem sie manchfailig- in

einander übergehen. Es sind kleine '/i ~ 1—3" dicke oder breite Plättchen,

Höckerchen, Häckchen, Zäckchen u. s. w., z. Th. transparent, glatt und

polirt oder Elfenbein-artig aussehend. Dabei sind nun ferner die Känder oft

gebrochen , oder es sind 2—3 solcher Wärzchen neben einander gewachsen,

oder die Plätlchen sind am Rande feinzä.hnig.

Die Struktur ist unverkennbar bei allen wie bei Kraster-Schaalin

:

horizontal blätterig und vertikal prismatisch, die Prismen röhrig, einer Injek-

tion fähig und fast ganz ohne Zwischen-Substanz unmittelbar an einander

liegend. Wo sich die obre Fläche Höcker-artig erhebt, nehmen die Prismen

eine zu den Blättern schiefe Richtung an, nach aussen am Pole des Höckers

divergirend; die Röhrchen haben nur Vioooo— '/"ooo" Dicke und sehen

meistens aus als ob sie mit einer rothbraunen Masse inzipizirt seyen. Sie

verästeln sich nie. Mitunter sind kleine runde oder ovale Kalk-Körperchen

von Vsooo" Dicke eingestreut. Doch stellen sie in wagrechten Durchschnitten

oft bogenige Streifen dar, die wieder durch helle Linien der Zwischen-Sub-

stanz von einander abgegrenzt sind. Die wagrechten Blätterchen sind eben-

falls ausserordentlich fein und zahlreich, fein Wellen-förmig und parallel zu

einander. Alles verhält sich wie bei Pandbrs Conodont und namentlich

seinem Gnathodus Mosquensis. Von den Spitzzahn-artigen Formen wie Aco-

dus ist jedoch nur ein Exemplar vorgekonmien, in welchem jedoch die Röhr-

chen parallel zu den Blätlchen zu verlaufen scheinen. Ein Verhalten der

Blältchen und Rölirchen wie das oben beschriebene findet sich in den

Krusten-Spitzen von Limulus wieder. Chemisch genonunen bestehen jedoch

alle diese fossile Formen ans vorherrschendem phosphorsaurem, weniger koh-

lensaurem Kalke und etwas Eisen-Sesquioxyd.

Will man nun die verschiedenen Formen dieser verkleinerten Reste mit

den in grössern Massen vorkommenden fossilen Krustern vergleichen, so er-

gibt sich alsbald, dass jeder derselben so manchfaltige Theile darbietet, dass,

äusserlich verglichen, alle jene Theile an einer Art untergebracht werden

könnten. Ja alle jene Reste der 13 verschiedenen Sippen, welche Pander

auf den 4 ersten- Tafeln seines Werkes abgebildet hat, könnten ebenso wie

alle vom Vf. dargestellten möglicher Weise von einem Individuum abstam-

men. Von Plerygotus scheinen die Reste darum abzuweichen, weil die fos-

silen Hüllen dieses letzten in denselben Schichten, welche Pteraspis-, Trilo-

bitcn- und Pliyllopoden-Rcste gut erhallen nmschliessen , inuner einen koh-

iigen Filz oder Flecken bilden und daher wohl ganz aus organischer Materie

zusammengesetzt gewesen sind. Die Krusten der frilobilen bestehen aus

zweierlei Schichten , welche zwar beide von senkrechten Röhrehen durch-

setzt sind, die aber ^/sooo

—

^lnoo" Dicke haben und durch Zwischensubstanz

getrennt '/soo" weit aus einander stehen und dann noch weitre Verschieden-

heiten zeigen, so dass sie keine Beziehungen mit jenen Resten besitzen.

Auch sin<l den Trilobiten keine Anhängsel angelenkt gewesen, als welche

man manche dieser fossilen Reste betrachten möchte. Dagegen stimmt ihre

Struktur gar sehr, wenn nicht gänzlich mit jener der Cef a tio car is-
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Krusten und den ihnen angelenkten Stachel- u. a. Anhängseln überein , wie
sich solche auch an unsren lebenden Squillen und Limulen wiederfinden.

Gewiss sind manche Conodonten nichts andres als solche kleine Anhäno'e

von Ceratiocaris, mit welchen auch äussre Ähnlichkeilen bestehen. Nament-

lich kommen in den Schwanz Stacheln von Ceratiocaris kleine Löcher vor,

woran noch kleine Spitzchen angelenkt gewesen seyn müssen, und welchen

die Basen jener Conodonten ganz gut entsprächen. Endlich sind jene Phyl-

lopoden und diese Conodonten beide am häufigsten in den untren Ludlow-

Schichten. Nun bleiben aber die Plättchen förmigen Reste über? .Möglich

dass die Krusten von Ceratiocaris wie jene unseres Birgas >on getäfelter

Struktur und geneigt gewesen sind, in regelmässige Stückchen aus einander

zu fallen.

Der Vf. hält daher für angemessen, alle diese Reste nebst den Cono-

donten, welche nun einmal keine Fisch-Zähne sind, unter einem neuen ge-

meinsamen entsprechenderen Namen zusammenzufassen, unter dem Namen
Astacoderma nämlich, wovon er dann eine ganze Reihe von Arten unter-

scheidet, wie
A. teiniinalc 349 tig. 1,14 A. decliuatum .... jJO tig. 9

bicuspiflatum .... — — '2, ,3, 4,7

serratum 550 — 15

spiiiosum 5äU — 16

trianguläre — — 5

undulatum .... .'iöü — 11-13

planum 551 — 1S-2Ü
reiiii'orme — — 17

Im Laufe des vorigen Sommers ist nun Volbofith nach England ge-

kommen, hat diese Reste dort gesehen und in der Masse mit nach Rns.siund

genommen und solche dort ausgewaschen. Er bestätigt vollkommen, dass

diese Reste von den PANDEiVschen Conodonten nicht verschieden sind''.

Hebert: das J?<ra -Gebirge in der Provence iConipt. rend. 186U
LIII, ^36—-840). Man hat dieses .lura-Gebirge bis jetzt als ein untheilbares

Ganzes bezeichnet, das in allen seinen Theilen Neubildungen verschiedener

Schichten erfahren hätte, in deren Folge nun Gyps- und Dolomit- oder

„Cargneule" -Bänke in allen Höhen desselben erschienen.

Nun hat sich seit einigen Jahren ergeben . dass in ganz verschiedenen

Gegenden Europas der Lias auf einer eigenthümlichen Schichten-Reihe mit

Avicula conto rta ruhe, und hat H. Favre gezeigt, dass in Savoyen

die Gypse und Cargneules noch unter dieser Reihe liegen. Der Vf. begab

sich daher nach Digne , wo in Provence die Profile am besten aul'ges<-hlos-

sen seyn sollen, und durchstrich von dort aus die Umgegend, überall er-

hielt er nachstehende Schichten-Folge.

7) Mfirgcl kalke (= Kisenoolith) Hfl -70m, mit Ammonites Humpliriesianus, X. Hl.agdeni,

A. Brongniarti, A. cydoides , A. pygmaeus ,
— aber auch mit A. Calypso, A. hctero-

phyllus des Oborlias und A. Tatriou.s dns Oxfnrd-Tlionos.
(il dunkle Schiefer (Oberlias) 50üm. Zuerst nämlich lOOiii grauer KalkmorgLlschieler,

mit l'osidonomya. Am. Levesquei, A. variabilis und A. iusigjiis, dann VüOm Mergelkalke,
welche A. discoideu.s und A. complanatus führen , in Wechsellagerung mit schwarzen

* vgl. Jb. 1861, 46J.
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Schiefern, — welche endlich noch 200m hoch allein übrig blieben und durch A. radians
A. serpeutinus u. s. w. charakterisirt werden.

5) Eine durch Gryphaea cymbium bezeiclmote Scliichten-Folge von 3(IOm Mächtigkeit (mitt-
ler Lias). Durch lüüm grauer Kalksandsteine und Schiefer mit Am. margaritatus steigt
man zu 6üm dichten Kalke mit scliwar/.en Kiesel-Nieren, — 80—90m mergeli"-or Kalke mit
Avicula cygnipes, — und endlich 8Um grober Kalkstoin-Breccie hinab.

4) Kalke und Mergel mit Mactromy;i liasina Au. und darunter Kalksteine mit Gryphaea
arcuata und Amnionites Buctklandi, zusammen 70m mächtig vertreten den oberen, und
andre lOOm mächtige Schicliten mit Am. angulatus SCHLTH. den untreu Theil des Uu-
terlias.

3) Schichten der Avicula oontorta mit dem Bone-bed.
2) Dichte oder erdige Dolomitkalke (Cargneules) : 70m.
I) Gypse mit lebhaft rothen Mergeln (Keuper) : 30m.

Die Schichten-Folge ist also dieselbe wie im Norden, aber die Schich-

ten sind mächtiger; der Anfinig der Schichten-Reihe ist genau wie in Sa-

voyen. Die bezeichnenden Petrefakten-Arten der einzelnen Schichten sind

ganz die gewöhnlichen. Jüngre Schichten fehlen.

Wenn man aber 4 Stunden weiter südlich zu Norante die Schlucht

nach Chaudon hinaufsteigt, so gelangt man durch die ganze Lias-Reihe und

den oben (7) angeführten Theil des Unterooliths, welcher Am. Humphriesia-

nus enthält, zu t8j den Mergeln und Kalkmergeln mit Am. arhustigerus, die

dem untern Theile des Grossooliths angehören, — und endlich (9; zum Ox-

ford-Thone, der wie gewöhnlich in 2 Abtheilungen zerfällt, in Mergel mit

Am. cordatus und A. Arduennensis und Kalke, der stellenweise sehr reich-

lich mit A. plicatilis versehen ist. Damit schliesst hier die Jura-Reihe und

wird auf dem Gcbirgs-Kamme zwischen Chaudon und Barreme unmittelbar

von Neocomienkalk überlagert. Erst noch etwas weiter südlich zu Escrag-

noles, Var , hat Sc. Gras kürzlich auch noch (10) den Coral-rag gefunden

und weisse Kalksteine mit Terebratula insignis und Cidaris Blunienbachi.

Darauf folgen (11) dichte Kalke mit muscheligem Bruche und ohne fossile

Reste, zweifelsohne die Stellvertreter der Kimmeridge- und Portland-Schich-

ten, die man zu E.scragnoles selbst noch unter dem Neocomien einschiessen

sieht. Zur vollständigen Reihe der Jura- Glieder fehlt mithin nur der obre

Theil des (irossooliths und der oberste des Oxford-Thones.

Etwas entgegengesetzt ist das Verhalten zu Sollies-Pont bei Toulon^

wo man in klaren Profilen zwei der oben bezeichneten Glieder (3 und 4)

gänzlich vermisst und die mittein Lias-Schichten (5) mit Gryphaea cymbium

und Pecten aequivalvis unmittelbar auf den triasischen Dolomiten und Gypsen

(1, 2) liegen sieht. Dat^egen sind dann die höher folgenden Glieder (6—8)

besser entwickelt. Der Unteroolith (7) ist zuerst durch Mergelkalke mit

Lima hetoromorpha Dsl. und Am. Ilumphriesianus und dann durch Petrefakten-

arme Kalksteine vertreten. Der Grossoolilh (8) zeigt a) Mergelkalke mit

Am. arhustigerus, - b) sehr mächtige dichte Kalksteine, oft mit sehr deut-

licher Oolith-lVatur, — c) Kalke in Wechsellagerung mit den Mergeln der

Ostrea costata, welche zumal bei Grasse sehr ausgebildet sind. Es sind diess

dieselben drei Glieder wie im Norden mit nur unerheblichen mineralischen

Abweichungen. Zu Sollie.i sieht man dann wieder den untern Üxford-Thon

(9) mit Pholadoniya carinata u. a. bezeichnende Organismen über dem

vorigen liegen.
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C. Petrefaklen-Kunde.

VAN Beneden: Squalodon Antverpieiisis im Crag von Ant-
werpen (Acad. Belg. > Vln.slit. 1861, XXIX, 410-411, 424—425).
Die Knochen sind unter einem der Forts gefunden und stammen von Kopf,

Wirbelsäule und Beinen. Am wesentlichsten dabei sind Kieferbein-Stücke

und Zähne, wenn anders sie zur nämlichen Thier-Art gehören. An einem

Oberkiefer-Stück sieht man 4 Alveolen zwei-vvurzeiiger Backenzähne ; an

einem andren die von 8 Eckzahn-förmigen Lückenziihnen, wovon 3 noch an

ihrem Platze sind. Die einzelnen Backenzähne unterscheiden sich von denen

des Squalodon dadurch, dass ihre Wurzeln völlig bis zur Krone gespalten

sind: dass sie schiefer in den Alveolen stecken und dass von den beiden

Schneiderändern nur der hintere gezähnelt ist, während der vordere kaum
eine Spur von Kerbung zeigt. Im Unterkiefer ist vorn eine grössre wie

einem wirklichen Eckzahn angehörige Alveole. Die Zahn-Formel des Ober-

18 7
kiefers scheint zu seyn — '-— , nämlich ganz vorn ein grosser Kegelzahn,

dann 8 von einander entfernt stehende Eckzahn-förmige, einwurzelige, schwach

zusammengedrückte, vorn und hinten mit einer kleinen Franse versehene,

etwas einwärts gerichtete Lückenzühne mit abgekauter Spitze: endlich 7

ächte zvveiwurzelige Backenzähne, wovon die drei ersten noch Lücken zwi-

schen sich haben, die letzten an einander geschlossen sind: die mittein sind

die grössten, der hintre :im kleinsten. Die vordre Schneide aller auch der

einwurzeligen Zähne ist gefranst, die hintre höchstens vierzähnelig. Die

Symphyse ist sehr lang. Hinten am Oberkiefer ist eine eigenthümliche Rinne,

welche alle blasenden Cetaceen charakterisirt. Einige Halswirbel entspre-

chen vorzugsweise denen der lebenden Wale. Dabei ein Schulterblatt, ein

Humerus, ein Cubitus und ein Fingerglied, die aber vielleicht nicht vom
nämlichen Thiere herstammen. Weniger zweifelhaft ist die Knochen-Reihe

der Handwurzel, da sie alle gleich unsern Cetaceen ohne eigentliche Gelenk-

flächen sind, während sie bei den Zeuglodonten dergleichen haben. Eine

Knochen Platte kommt vom Haut-Panzer irgend eines Thieres her, möglicher

Weise vom nämlichen Cetaceum, zumal auch J. Müller von Haut-Platten

berichtet, die mit dem Skelette des Amerikanischen Zeuglodon zusammen

gefunden worden sind. Die Knochen blättern sich übrigens nicht auf die-

selbe Weise ab, wie die Zeuglodon-Knochen. Auch die Nasengruben schei-

nen wie bei Squalodon in die Höhe gewendet und nicht wie bei Zeuglodon.

— Nach dieser Mittheilung hat der Vf. die Sammlungen von Linz-, Stutt-

gart und Darmstadt besucht, um die dortigen fossilen Cetaceen-Reste zu

vergleichen. Zu Lims hat er einen leidlich vollständigen jungen Schädel,

eine Schnaulze mit Kiefer Theil und zwei Backenzähne und einige lose

Backenzähne und Wibel von Squalodon gefunden, deren Untersuchung ihn

zum Ergebnisse geführt, dass sich auch der Schädel der Antwerpener Art

wird ziemlich wiederherstellen lassen,.- dass aber diese Squalodonlen doch

keine wirklichen Cetaceen sind, weil der Vomer ganz anders beschaff'en ist,
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— dass Squalodon und Zeuglodon wahrscheinlich Raubthiere, nämlich Phoken

mit jedoch nur einem Paar Beine sind. — Zu Litfs sind auch noch Reste

unter dem Namen Balaenodon, die jedoch besser einem neuen Typus ent-

sprechen, — sowie Halitherium-Restc vorhanden. - Zu Stuttgart: der

Schädel von Arionius servalus Myr., der Schädel eines neuen Ziphioiden,

dessen Beschreibung durch Krauss hevorslelit. - Zu Darmstadt ein voll-

ständiges Halilheriiim-Skelett mit Femur im Becken. — Zu iVüncheti endlicii

den zarten Abdruck einer acht.<trahligen Meduse auf Soleiihofner Schiefer.

.1. W. Dawsün: Devonische Flora von Neu-8raunschweig,
Os i-Canada und Maine {The Vanad. natural. 1861, May ^ Sillim.

Jonrn. 1S62, XXXIIJ, 278 279 , Zu Gaspe in Ost-Canada und St. Johns

in Neu-Braunschweig und zu Perry in Maine wurden gesammelt: Proto-

taxites 1 Art, Dadoxylon 1, Sternbergia 1, Aploxyion 1, Sigillaria 1, Cala-

mites 1, Asterophylliles 1, Annularia 1, Sphenophyllum 1, Lepidodendron 1,

Lepidostrobus 2, Lycopodites 1, Psilophyton 2, Selaginites 1, ? Megaphyton

1, Cordaites 2 (1830 = Pychophylium Brgn. 1S49), ? Sagenaria 1, Cyclopte-

ris 1, Sphenopteris, Neuropteris u. a. Darunter ist nur Calaniites Iransitionis

bereits beschrieben und Cyclopteris Jacksoni sehr nahe mit Hibernica ver-

wandt. Der Vf. beschreibt diese Arten in dem zuerst genannten Journale.

GöppKin hat eii.e Liste von 57 devonischen Pflanzen-Arten gegeben, von

welchen 5U Landpflanzen sind. Die hier oben bezeichneten mit den sonst

schon aus Pennsylvania und New~York bekannten Arten zusannncngenom-

men würden etwa die gleiche Summe devonischer Spezies für Nord-Amerika

wie für Europa herstellen. Die Übereinstimmung der devonischen Sippen

ist zwischen beiden Welttheilen eben so gross wie die in der eigentlichen

Steinkohlen-Formation, aber die der devonischen Arten ist viel geringer.

P. (Jervais: Mesoplodon Christoli ein neuer Wal aus der

Ziphioiden- Familie (Compt. rend. 1861, LIU, 496 498 1. Das Thier

ist zunächst verwandt mit Mesoplodon Sowerbensis [!], einer noch lebenden

Art, deren Verwandtschafts- Verhältnisse im Jb. 1853, 93 — 94 unter dem

Namen Dioplodon Sowerbyi und Mesodrodon [durch Druckfehler Mesiodon]

Sowerbyi auseinandergesetzt sind. Das vorliegende Unterkiefer-Stück nun

gehört einer um ^3 grösseren Art an , welche fast die Maassc von Hyperoo-

don, d. h. 7'"— 8"' Länge erreicht. Es vi'rbindet mit derselben schlanken

Form und langen verknöcherten Symphyse verhältnissmässig stärkere Zähne

in gleichförmigerer Anordnung. In der zusammenhängenden Alveolen-Rinne,

wovon ein Stück jedenfalls verloren ist, erkennt man noch die Alveolen von

etwa 50 Zähnen, welclie dicker und tiefer eingepflanzt gewesen sind als

an der lebenden Art. Der fossile Rest stammt aus den obermiocänen Meeres-

Ablagerungen (= .Mollasse, Faluns), und zwar wahrscheinlich aus den Sandcn
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von Poussan , im He'rault-Dept. Möglich dass sich dieselbe Art unter den-

jenigen des Antteerpener Crags wiederfindet, mit deren Beschreibung van

Beneden so eben beschäftigt ist.

A. Gaudry: über die fossilen Affen v on Pikermi in Griechen-

land (Compt. rend. i862 , LIV, 1112—1114). Es liegt nun fast das

ganze Skelett des M esopit he cu s Pentelicus in z. Th. zahlreichen Dubli-

katen vor. Schiidel und zumal das Gebiss desselben stimmen allerdings fast

gänzlich mit denen von Seinnopithecus überein; aber das übrige Skelett

weicht davon zurück und die Gliedmaassen deuten ein viel minder schlankes

Thier an, dessen hinlre Extremitäten nur wenig länger als die vordren waren,

fast wie bei Macacus, obwohl der Schädel von diesem sehr verschieden ist.

Vom Gibbon, welchem Wagner ihn nähern wollte, weicht er in Schädel-

und Glieder-Form. Die Beste aller vom Vf. in Attika gesehenen Allen ge-

hören nur dieser einzigen Art an, deren Kinnladen und Zähne freilich, wie

in andern verwandten Affen auch, nach Alter und Geschlecht sehr bedeutende

Veränderungen erfahren.

Die Länge dieses Affen vom Kopfe bis zum Bciken-Ende konnte etwa

*/2 Meter betragen. Die vordren Extremitäten waren zwar kürzer als die

hintren, aber durch Mitwirkung des sehr starken Schulterblattes konnte das

Vorder-Gestelle eben so hoch wie dai hintre seyn, das ganze Thier mag auf

seinen 4 Beinen gehend 0'"30 Höhe erreicht haben. Sein Schwanz war im

nämlichen Verhältnisse wie bei Senmopithecus, länger als der Körper und

miiass etwas über '/^ Meter. Diese Ausmessungen sind von einem Weibchen

entnommen; das Männchen kann '/e
—

'/^ grösser seyn. Jene Maass-Verhält-

iiisse lassen vermuthen, dass sich das Thier mehr auf dem Boden als auf

dem Baume bewegte. Nach der Zahl seiner Überreste zu schliessen, nniss

es sich Truppen-weisse beisammen gehalten haben.

Der Gesichts Winkel mag 57** betragen. Die Zähne scheinen nicht dem

ominvoren Ty|)us der höheren Affen zu entsprechen, sondern mehr bestimmt

gewesen zu seyn Kraut und selbst Holz-artige Pflanzen-Theile zu käuen.

Das hinten wie bei den Alfen mit Gefäss-Schwielen abgeplattete Ischium

lässt auf Abwesenheit dieser letzten schliessen. Der Daumen ist den Mittel

fingern gegenüber schlanker und zum festen Greifen nicht so gut geeignet,

wie bei den obersten Affen, wo dieser Finger der dickste ist. Die schlanken

Zehen der Hinterfüsse waren unbequem für den Gang und mithin weiten

Wanderungen hinderlich. Aus ihren Verwandschafts-Beziehungen mit den

jetzigen Affen und deren geographiscer Verbreitung scheint hervorzugehen,

dass das Klima Griechenlands zu ihrer Zeit wärmer als jetzt gewesen seyn

müsse. [Da der 3Iacacus und Inuus Sylvanus auch noch bei Gibraltar lebt,

so würde diese Folgerung, so ferne sie sich auf die Affen allein gründete,

nicht nolhwendig erscheinen]. Alle fossilen Affen der Alten Well sind nach

dem dieselbe noch jetzt bewohnenden Affen-Typus gebildet, alle der Neuen

Well nach dem noch jetzt dort vorhandenen.
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R. Blanchet : über Goniobales Agassizi ( Bull. Soc. Vaud. 1860,

VI, 472—473, pl. 1). Agassiz hat in seinem Werke über die fossilen Fische

(chap. xxxij pg. 17) von der Sippe Myliohates zwei andere aboel rennt, Aeto-

bates nnd Zygobates. In der Scltwptt-z,* konuuen Aelobates arouatiis Ac.

(= ? Razoumowsky hist. naf. Joiirn. II, pl I. (ig. 1 — 3) nnd Zygobates

Studeri Ag. (= Scheich, pi.sc. quer. ib. 3, unten) im Sandsleine von la

jftuliere vor. Agassiz hat keine von beiden .Arten abgebildet, aber die erste

im Berner Mnsenm und beide in des Vfs. Sainminng bestimmt. Im Jahr

1859 sah Agassiz ebendaselbst ein Gebiss vom iWo/?Vr« Berg , welches der

Vf. geneigt war mit Aelobates sulcatns in Verbindung zu bringen nnd erklärte

es für eine andere von ihm aufgestellte Sippe Goniobales. Es unter-

scheidet sich von Aelobates dadurch, dass die Käuplallen, stall Bogenförmig

zu seyn, sich unter fast rechtem (wenn auch etwas al)gerundetem) Winkel

in zwei Schenkel krümmen, sich mit ihrer Dicke von vorn nach hinten unter

einander schieben und regelmässig gezahnelte Niihlc haben. — Neben diesem

Reste bildet der Vf. noch wohl erhaltene Theile eines M y 1 i obat es-Ge-

bisses ab, von M. jugalis oder M. Toliapicus Ag. Man sieht daran, wie jede

hinlere Zahnplalte sich mit ihrem Vorderrand durch die vordem legt und

die seitlichen Platten eine Art Rinne um dieselben zusammensetzen. Die

Unterseile ist mit Lamellen bedeckt, die in den knorpeligen Iheil der Kinn-

lade eingriffen.

Bevrich : über zwei im Deutschen Muschelkalk noch nicht

bekannte A vi c u la - A r le n (Zeilschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. 1861,

.\iy. 9-10). Avicula gryphaeata von St. C'us.siun war von Goldfcss be-

reits als Typus einer besondern Sippe und von Münstkh als Vertreter einer

eigenen Familie, der Avicula gryphaeata bezeichnet worden. B. gründet

nun sein Genus Cassianella darauf, das ausser der allgemeinen schon von

iMiJNsTER aufgefassten Form von Avicula in folgender Weise abweicht. Das

rechte vordre Byssus-Ohr fehlt ganzlich, wie in Gerviilia. während jedoch

die Band-Grube einfach bleibt. Das Schloss besteht aus einigen kleinen

Zahnen unter den Buckeln, aus einem langen Leistcu-förmigen hinlren nnd

einem kürzeren vorderen Seiten-Zahne, wodurch die beiden Klappen sehr fest

aneinander gehalten werden. Endlich ist auch eine innre Scheidewand in

der gewölbten linken Klappe nnterhalb der Grenze des vordem Ohrs vorhan-

den. Hat sich zu MikuUncliHt's in Oberschicsien mit Rhynchonclla decnrtata^

Spirifer Menzeli u. a. alpinen Arten zusammen üff'""len und ist = Avicula

tenuistria Mü. Gf. von !St. Cussiav.

Die zweite Art stammt von Schiverfcu bei Lommern, fand sich in der

BtCH'schcn Sanunlung. ist aber zu unvollständig für die Beschreibung erhalten.

Eine dritte bildet Avicula speciosa . welche in den Alpen mit Avicula

ccnlorta zusammen vorkommt.

Diese letzte ist keine Cassianella. sondern gehört einer ungleicbklappigen

Formen-Reihe an, die mit Avicula speluncaria des Zechsteiues beginnt, welche

Jahrbuch Itibi. 48
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nur irrthumlich in die Sippe Monotis eingereihet worden ist, die last gleich-

iHppig ist und kein Byssus-Ohr hat. Man könnte diese Formen-Reihe als Pseu-
donionotes bezeichnen, woran sich dann Aucella anreihen würde, die sich

durch die gänzliche Verkuninienlng des hintern Schlossrand-Flügels unter-

scheidet.

F. H. Troschel : über die fossile Schlange von Rott im Sie-
bengebirge (WiEGM. Arch. lS6t, ÄÄVII, 326—360, Tf. 10). Es handelt

sich hier um die von H. v. Meyer seit 1831 " beschriebene und von Troschel

1834 zuerst als Coluber papyraceus, von Meykr 1853'""' als Tropidonotus

atavus , endlich von Troschel seit 1838 als Morelia papyracea bezeich-

nete Art. Tr. hat allmählich 119 Arten Schlangen aus 63 Sippen und 20

Familien in Bezug auf ihren Unterkiefer-Bau verglichen, so dass ihm nur

noch 4 Familien des Dumeril- und BiBRON'schen Systemes in dieser Hinsicht

fremd bleiben und ist zu folgenden Ergebnissen gelangt.

1) Die Schlangen haben nur ein Foramen mentale in jedem Unterkiefer,

die Echsen ohne Ausnahme und selbst die Fuss -losen den Schlangen zu-

nächst verwandten (sowie die Amphisbänen) haben deren 2 5 für den

Austritt von Nerven und Gefässen bestimmt (nur Herpetodryas dendrophis

und Acrochordus Javanicus hoben deren zwei, was beweiset, dass wenn

dieser Charakter auch ein sehr beständiger ist, er doch vielleicht selbst

innerhalb einer und der nämlichen Familie ändern kann; ja es zeigen sich

Beispiele davon innerhalb einer nän)lichcn Art;.

2 Alle Schlangen mit einem Becken-Rudimente (die Feropodes) haben

das Loch in der Mitte des Zahnbein-Körpers: bei allen andern beginnt es

erst hinter dessen Mitte. Nur bei Xenopeltis unicolor liegt es in der Mitte

und da sich bei des Vfs. Nachforschungen kein Becken-Rudiment finden Hess,

so muss diese Sippe aus den Feropoden ausgeschieden werden: — und unter

den Becken-losen Schlangen sind blosi einige Le|)tognathinen (Rachiodon,

l'etalognathus) und Diacranterinen (Xenodon, Zamenis, Dromicus), die es

ebenfalls in der Mitte, — und einige andere (Chloroechis Gijnth. und

Psammophis elegans) die es, vielleicht individuell, sogar vor der Mitte haben.

Diese zerstreuten Ausnahmen führen gleichfalls zum Schlüsse, dass dieses schon

an sich nicht Einfluss-reiche Merkmal kein unbedingt entscheidendes ist.

Diese Ergebnisse nun auf die fossile Schlange von Holt angewendet,

(leren einziges Foramen mentale in der vordem Hälfte des Zahnbeines liegt,

so wird dadurch die frühere Annahme des Vfs. gerechtfertigt, dass sie zu

den Peropoden gehöre: und die ausserordentliche Kleinheit der letzten Ober-

kiefer-Zähne den vordem Zähnen gegenüber bezeichnet sie als Morelia in

der Familie der Pythoniden. Allerdings ist an allen fossilen Skeletten nichts

von Becken- und Hinterbein-Rudimenten zu sehen, aber das Becken-Rudiment

der Pythoniden liegt so, dass ein sehr glücklicher Zufall dazu gehört, wenn

* Jb. iSSt, 678.

** 3h. i*S4, 33C.
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es bei Quetschung ihrer Skelette sichtbar werden soll, daher dessen Nicht-

beobachtunw nicht für ein wirkliches Fehlen genommen werden kann. Der

Schwanz ist allerdings verhäitnissniässig lang, doch nicht zu lang für eine

Morelia; — die Form des Kopfes in zerdrücktem Zustande nicht chararakle-

ristisch. Was endlich die Kleinheit der letzten Zähne des Oberkiefers be-

Irilft, so müssten bei Tropidonotus gerade die 2—3 hintersten merklich

grösser als bei den vorderen seyn, ein Charakter, der sich schon an dem

von H. V. Meyer untersuchten Exemplare nicht mit Beslimmtheit ergab, an

neueren Individuen aber geradezu widerlegt wird.

W. B. Dawkins: über die Hyänen- Hohle zu Wookey Hole bei

Wells in Somerset (the Land. Edinb. üubl. l'hilos. Magafs. 1862,

äXIII, 332). In einer Schlucht beim Dorfe Wookey Hole an der Süd-Seite

der Mendips ^ 2 Engl. Meilen NW von Wells kommt der .4a'e-Bach aus

dem Dolomit-Konglomerat hervor. Schon vor 10 Jahren gewahrte man da

den Anfang einer mit Knochen-führendem Lehm erlülltcn Höhle, welche H.

WiLLUMsoN und der Vf. nun seit 1859 aufgraben lassen. Sie drangen 34'

tief ein bis an eine Stelle, wo sie sich in einen senkrechten und einen

rechterseitigen wagrechten Ast gabelt. Nur der erste und ein kleiner Zweig

des letzten ist, so weit niöglici), abgegraben worden. Die gröste Höhe der

Höhle ist 9' die Breite 36', welche aber gegen die Gabelung hin sehr ab-

nimmt. Die bis jetzt aufgefundenen Knochen-Reste stauuiien ab von Felis

spelaea, Hyaena speiaea (häufig), Canis Vulpes, C. lupus, Ursus spelaeus,

Equus (häufig), Rhinoceros tichorhinus, R. leptorhinus?, Bos primigenius,

Megaceros Hibernicus. Cervus Bucklandi, C. (iuettardi, C. tarandus?, C.

Dama? und Elephas primigenius. In der rothen (? oberflächlicheren?] Erde

der Höhle wurden allerlei aus Feuerstein geschlagene Kunst-Produkte wie

Speer-Spitzen u. dgl., auch zwei knöcherne Pfeil-Spitzen gefunden. Nach

dir Beschaffenheit der Höhle und der Ablagerungs-Weise dieser Reste zu

schliessen, muss der Mensch hier gleichzeitig mit den Thieren der Präglacial-

Pcriode von Phillips gelebt haben; die Ausfüllung kann nur allmählich durch

die gewöhnlichen Mittel der Natur und nicht durch eine gewaltsame Um-
wälzung erfolgt seyn.

F. J. PicTET et G. Ca.mpiche: Desc ri ption des Fossiles du ter-

itiin cretace de St e.-C'roi x . 2" parlfc , no. /—.3, pp. 1—144 ff.,

pll. 44—57.. (PicT. Iflale'r. p la Vuleonl. Suiss. He .se'r., litr. 4—6,
(•'eneve, 1861). Wir haben früher die Lieferungen des ersten Theiies dieser

Arbeit, und zwar die letzten im .Ib 1860., 757 angezeigt, wo es den Schein

haben konnte, als sey die Arbeit abgeschlossen. Der zweite Theil desselben

setzt jedoch mitten in der Familie der Ammonitiden weiter fort, nachdem er

noch eine ( bcrsichl nebst allgemeinen Beobachtungen über diejenigen Sippen

genannter Familie vorausgesendet . welche keine Scheiben-förmig und ge-

4H
••
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schlössen gewundene Schaale besitzen. Zur Bezeichnung der Schichten an-

derweitigen Vorkommens sind dieselben Zeichen wie früher (i. Jb. 1859,

373) gebraucht.

Forma-
tion

1-4

IScaphites aequalis Sow. 1 1 —
obliquus Sow. . . 14 —
Meriani PC. n. . . 16 44
Recapitulation aller be-

kannten (30) Arten * 18 —
Crioceras LEV. ... 25 —
Astieranus D'O. . . 27 45

depressus PC. " 28 45
Alle andren Arten zu

Ancyloceras ... 29 —
Ancyloceras D'O. . . 30 —
Vaucheranus PlcT. . 31 46
Blancheti PC. n. . . 33 47

Nicoleti PC. n. . . 35 46 5-9

Duvali (Lev.) AST. . 37 47^

Übersicht aller (55)

Arten der Kreide . 40 —
Toxoceras D'O. (keine) 53 —
Übersicht aller (16)

Arten der Kreide . 53 —
Anisoceras PICT. . . 57
armatus (SüW.) PCT. 62
perarmatus PC. . . ) 65 1

Ancyloceras \
j

armatus GRAS . J '

Saussureauus PcT. . 67
pseudo-elegans PC. >i. 69
alternatus M-\NT. sp. 71
pseudo-

..
punetatus PC. «. . 74 52 1-3

Übersicht aller (7)

Arten 75 — —
Hamites Park. ... 77 — —
ßaulinanus D'O. . . 79 53 13-20

Moreanus Bcv. . . 81 53 1-12

S. Tf. Fg.

Halleri PC. «. . . 84
virgulatus(BRG.V)D'0. 85
attenuatus Sow. . . 88
Übersicht aller (55)

Arten der Kreide
Viele andre zu andren
Sippen

Hamulina D'O. (keine

hier) ..... .^03
Übersicht aller (15)

Arten 105

Andre in andren Sippen
IPtvchoeeras D'O. . . 106

Gaultinus PR. . . .107
Aufzahlung aller (7)

Arten . . . . . 107

Baculites Lmk. . . . 108

Sanctae Crucis PC. n. 109

baculoide;-- D'O. . .111
Gaudini PC. . . .112
Übersiclit aller 15

Arten H4
Andre zu andren Sippen

Baculina D'O. (1 Art) 116

Helicoceras D'O. . .

Thurmanni PC. «. .

Übersicht aller (15)

Arten
Turrilithes LK. . . .

elegans D'O. . .

interniedius PC. ? n.

Hugardanus D'O.
Escheranus PiCT.
Gresslyi PC. ?;. . .

Bergeri BrGN. . .

taeniatus PC. n. . .

costatus IjK. . . .

Scheuchzeranus Bos.

96 -

l-h

6-12

13

55 1-4

55 5-11

117
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gleichling mit den übrioren Arten dieser Sippe gestattete. Es würde uns

viel zu weit fiihren, wollten wir dem Vf. in der vergleichenden Beschreihuufj

aller einzelnen Knochen folgen : wir heben hier nur einzelnes aus. Die Art

ist nach I. plnfyodon die grösste bis Jetzt bekannte, indem der Schädel allein

|iii55 im Ganzen misst; aber ihre Zähne sind eben so gross und etwas

weniger zahlreich. Sie sassen nicht in getrennten Alveolen, sondern in zu-

sammenhängenden Zahn-Rinnen, durch das Zahnfleisch festgehalten. Das

Qiiadrat-Bein ist gänzlich verschieden von dem der andern Ichthyosaurus-

Arten Sein Gelenkhöcker unten am breitesten Theile gemessen macht '^/.3

seiner Länge aus; die konkave Linie seines oberen Randes ist sehr stark

ausgehöhlt, weil das vordere Ende sich stark erhebt, um eine dicke runze-

lige Apophyse zu bilden. Die Schnautze war Kegel-förniig u. s. w.

A. Valenciennes: Ichthyosaurus? Normanniae «. sp. aus dem
K inimerid ge-Thon von BleviUe am C'ap la Ileve bei Hävre
(Compt. rend. 1S61, Uli, 999-1001). Es ist diess dieselbe Örtlichkeit

und Schicht, aus welcher der schon vor einiger Zeit unter den« Namen I.

Cuvieri beschriebene Schädel stammt. Die jetzt vorliegenden Reste sind

vom Hinlertheile eines Schädels und waren an dem vorigen nicht vertreten.

Es sind ein Sphcnoidbein , ein Grundbein und obre Hinlerhauptbeine, die

ersten etwas abweichend von den beiden Irhthyosauren und insbesondre bei

I. platyodon gewohnlichen Form, daher der Vf. glaubt nicht nur eine eigne

Art daraus bilden, sondern selbst an der Sippe zweifeln zu müssen.

H. Tr.^utschold : über die Jura- Schicht von Nniotvniki bei

91 OS kau (Bullet. Soc. de Natur, de Mose. 1S61, XXÄIV, i, 64-94, Tf.

4 8). Um Moskau kommen durch die Moskwa entblös.ste Jura-Bildungen

an drei Orten vor: zwischen den Dörfern Tatarowa und Troitskoie, zu

Khavuchou-o und zu Mniowniki. Am ersten Punkte ist der Jura-Stock nicht

von der oberen Schicht bedeckt: am zweiten ist die obre Ablagerung in

grosser Mächtigkeit entwickelt; am dritten ist die mittle Schicht zwischen

die zwei andern eingeschaltet. Sie ist da am reichsten an fossilen Resten

und die meisten der unten beschriebenen Arten stammen aus ihr. Das Ge-

stein, welches die organischen Reste der zweiten [?] Schicht enthält, ist zu

Tatarowa und lihurachowo ein schwarzer thoniger Sand, welcher zu Mniow-

niki oft weniger Thon-reich und mitunter ganz lose ist. Doch lagern in

seiner Mitte zwei nur wieder durch eine dünne Sand-Schicht getrennte

Bänke eines harten thonigen Kalksteins von 1' Mächtigkeit. Die fossilen

Reste dieses Sandes zerfallen sehr leicht und lassen sich nur durch die

sorgfältigste Behandlung gewinnen, zeigen aber oft noch ihre natürliche

Färbung. — In der mitte In Jura-Schicht von Moskau sind bis jetzt folgende

Fossil- Reste entdeckt worden, von welchen der Vf. die in der unten stehen-
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den Tabelle näher zitirten beschreibt und abbildet, in welcher <, Ä: und »i

den drei oben genannten Fundorten entsprechen.

Ort

Pleurophyllum argillaceum n. b5 4 l-3| m
AtithophijUum sp. IJOUILI

.

'

Diastopora centrifuga n. . . 60 4 4,5j »'

Cidaris Agatsizi liOF.. ?

florigerama PUILL. V .

spinosa Ai;

spiniger KoUIL. . .

anct'ps id

Rliabdocidaris remus DKS. V 67 4 6

Liiigula Beaiii PIIIL. ... 68 ö I

Rhynchonella Fischer! RoUlL. — — —
oxyoptj'cha F1.SUII. . . . — — —
acuta Sow _ _ _
loxiae Fiscu __ — _
variatiilis Schlth. ...—— —
tetracdra Sow. var. ... 72 5 9
lacunosa D.-VV — —
subtetiaedra DAY. ... 71 j 8

inconstans Sow. var. . . 73 —
concinna Sow. ? . . . • — —
porrecta ItOUiL — -

Terebratula punctata Sow. . 68 5 2,3

perovalis Sow. ? .

subpunctata D.W. ? . .

umbonella LK 69 5 4,5

T. Kdii-ardsi Uvsi).

r. buVata ROLII.L.

vicinalis SCULTII. var.

lagenalis ScHLTil. rar. . . 70 5 6

maxillata Sow. var. ... 71 5 7

Orbicula retlexa Sow. . .

Marquartia dubia RouiL. .

Anomia Gingensis Qu.
Ostrea obscura Sow. . . . 7i 5 11

?0. Knorri obscura Qu.
acuminata Sow 73 5 10

plastica n
suleifera PHILL. . .

porrecta RouiL. . .

duriuscula PHILL.
pectiniformis Ziet. .

Plicatula spinosa Sow. ? . . 74 5 II

Pecten solidus ?« 76 6 4
var. lameUosus .... 77 6

annulatus Sow 75 6 1,2

subtilis n. ..... ?6 6
Deeheni ROE. . . .

Lima Phillip.5i D'O. . .

gigantea DSH. ? .... 78 6 6 "»

Perna mytiloides Lk. . .

Avicula semiradiata Fisch.
interlaevigata Qu.

Aucplla Mosquensis Keys. . 79 6
uudulata Fisch, sp. .

concentrica FiscH. ap.

Pallasi Keys. . . .

Pinna lanceolata Sow\
Jlyoconclia crassa Sow.
Mytilus Uralensis Vern.
CucuUaea idongata Sow.

Schtschiirowskii RouiL.
Sibirica u'O. . . .

elegans FiSCH. . . .

Alana RouiL. . . .

Nucula Palmae SOYV. ... 80 7

? jV. subovata GF.
variabilis Sow 81 7

S. Tf. Fg.
Ort

(i)

Trigonia clavellata P.VRK.

Astai'te complanata ROE.
Voltzi GK
inininui PHILL. .

ovoides ? Bü.
Panderi RoUIL. . .

Roemeri
ovata PIULL. . . .

Puschia planata RoUIL.
Upis similis DSH. . .

Cardium concinnum BU.
C'yprina Cancrinana I)"0.

Karaschowensis RouiL. .

Lucina Fischerana U'O. .

lyrata BUCH? ....
iiiaequalis D'O.
heteroclyta D'O. . .

Gastrochaena cyliudrica Fk
Cercomia undulata AG.

Anatina u. MRRS.
Lyonsia^ Aldouini D'O.
Gonioraya litterata A(J.

Plioladomya tidicula RüE.
Pk. latirostris AG.

glabra Ag
Panopaea Orbiguyana D'O.

Pliolas Waldheimi D'O. .

.\ctaeoii Perowskiauus D'O
Turbo Puschanus D'O.
JasikOwanus D'O. . •

Meyendorfi D'O. . . •

Panderanus RouiL. . .

Pleurotomaria Buchana D'O
Blödeana D'O
Orbiguyana ROUIL. . .

Bucciuum incertum D'O.
Ammonites Amaltheus '"Schl

virgatus Bu. . . • .

Quenstedti ROUIL. . .

biplex ßircatu3 Qu. •

truncatus Trt. ...
biplex Sow
colubrinus Rein. sp. . .

triplicatus Sow. . . .

poiygyratus Rein. sp. .

cuneatus n
Parkinson! gigas Qu.
Mosquensis FISCH. . .

A. Fischeramis D'O. .

Frearsi D'O
Belemnites absolutus FiSCH
Serpula subrugulosa Qu. .

Glyphea Bronui ROE. . .

Sphaerodus gigas AG. . .

Termatosaurus Albertii Qu.
Plesiosaurus Mosquensis Qu

P. brachijspond'ßva Ow.
Ichthyosaurus
intermedius CONYB. .

Nasimowi Fk
Spondylosaurus
Fahrcnkohli FISCH. . .

Pliosaurus Wossinskli FISCH

81 7 4i m
81 7 5 m
82 7 6 m

83 8 l

82 7 8

82 7 7
', /.•»

84 8 3,4

83 8 2

85 8 5

85 8 6
86 8 7
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Die neue Sippe Ple u ro phy 1 1 um Tr. wird S 65 auf folgende Weise

charakterisirt : Polijparinm AnlhoZ'Oariuin obconicum cavinn, ba.si subacumi-

nahnn, apice rotitndalnm lameUosnm, costis radianlibus itiler .se cohaeren-

tibtis toli modo ditposilis, ul lamellats geminalos praebeant. Lamellen er-

scheinen 8 Piiare auf jedem Viertel des Uinfangs und bilden an der äussern

Oberfliiche scliwaciio entfernt-stehende Rippen.

Bei Aucella Mosquensis bemerkt der Vf., dass bis jetzt kein ge-

nügend vollkommenes Exemplar existirt habe, um den Charakter dieser Sippe

ri( htig anzugeben. Auch er besitze nur ein solches, und darnach seye die

rechte Klappe keineswegs Zahn-los. wie Keyskrling angebe, sondern mit 2

sehr kleinen aber deutlichen Zähnen versehen, links vom Buckel aus stehend.

Sie entsprechen der eine dem, was K. Loll'el in der linken Klappe genannt

hat, und der andre der neben diesem Löffel stehenden Falle. Sie sind mit

einander verschmolzen an ihrer Basis, die einen kleinen Vorsprung auf dem

Schlossrande unter dem Buckel bildet. An der andern Seite, d. i. rechts

vom Buckel der rechten Klappe, zeigt sich an der obern Seite des Randes

eine zu diesem parallele [?Band-j Furche.

GüMBEL : über die Meg a lo d us- Ar ten (Jahrb der geol. Reichs-Anst.

1861, MI, 130—131). Der Vf. hat Original-Exemplare der Dachstein-

Bivalve von Elbingenalp herauspraparirt, bei denen sich Theile des Schlosses

und die Sleinkerne herstellten. Es besteht darnach kein Unterschied zwischen

ihr und dem Megalodus sculntus Schvfh., wofür übrigens der iiitre Art-Name

der Tiroler Landes-Aufiiahme fisocardia striata», falls es eine besondere Art

wäre, gellen müsste. Eben so genaue Vergleichungen der Sleinkerne aus

Kärnthen bestätigen in gleicher Weise die Identität des WuLFEN'sohen C.

triquetruni mit der Dachslein-ßivalve , obwohl in liärnlhen auch eine zweite

hinten doppelt gekielte Art, identisch mit jener von Nassereit, vorkommt.

M. triqueter sp. Wulf, findet sich am häufigsten und vcrbreitetsten im eigent-

lichen Dachstein-Kalk, ferner aber auch in dt^n liössener Schichten und

im Haupt-Dolomit. Selbst aus Hallslätter (Esino-) Schichten gibt G. einen

sichern Fundort in den Lombardisclien Alpen an.

2) Megalodus columbella Gümb. Zu Bleiberg und zu ^Nassereit. Pachy-

rysma columbella Hörnes' ist wahrscheinlich der Schalenkorper dieser Art.

Die Sippe Pachyrisma steht, seit mau den Zahn als blosse Gesteins-Erhöliung

erkannte, auf schwachen Füssen, und auch die alpino-triasisehen Megalodon-

ten dürften nicht als Sippe von Megalodus abzutrennen seyn. Diese Arl ist

auf die Hallslätter Schichten beschränkt.

3; Megalodus complanatus Gi^mb. Aus dem Haupt-Dolomit von Clusone

in der Lombardie.

4) Megalodus lamellosus aus den Haibier Schichten von Podpec bei

Laibach. Ausser den von den Wiener Geologen daselbst aufgcoammelten

Stücken wurde es durch die Bemühungen des Custos am Laibacher Museum

(Deschmann) möglich, auch das dort aufbewahrte Original-Exemplar dieser
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Art, welches Hacquet als Titel-Vignete im zweiten Theil seiner (hyclogva-

phia Varnioliue abbildet, zu vergleichen.

5) M. ijryphoifles Giimb. aus dem Dachsteinkalk. Dagegen gehört die

von V. Hal'er aus den Raibler Schichten aufgel'ührte Art, .M. carinthiacus

BoL'E «/?., nicht zu Megalodus. von dem sie sich durch viel dünnere Schale,

das Fehlen einer bestimmten gekielten hinteren Fläche, sowie eines Ein-

drucks au der Aual-Seile unterscheidet. G. glaubt diese Art eher für eine

Isoarca halten zu müssen, doch wird ihre sichere Stellung wohl erst dann

sicher möj^lich seyn, wenn man die Beschaffenheit des Schlosses kennen wird.

L. Lesquereüx: über die P I lanze n -S i p pen und Arten in der

N ord- Ante rikanischen S le i n ko h I en -Forma tio n (Sillim. Amer.

Jonin. 186t. XXXIl, 193—205). Der Vf. prül't dieselben Familien-weise.

\) Die Fucoideae, welche man dieser Formation zugeschrieben sind

geringstentheils Meeres -Pflanzen und daher überhaupt keine Fukoiden.

Brongniart hat die Anris'schen Confervilen Hydatica und My r iophy lli tes

bereits für Wurzeln von Land Pflanzen erklärt. — und von den in ünger's

Synopsitt aul'gezähllen Fukoiden ist I) Cliondrites Prestwichi Mor.

noch unbeschrieben. 2) Ch. dissimilis EiCHw. eher ein Hymenophyllit,

3) Ch. tric homanoides Göp. wohl auch ein Hymenophyllit (Pachyphyllum

LsQ.j
; 4; Fucoides A 1 1 e gha n i en s is und F. Brongniarti H.\ri,. sind

silurisch; b) Hhodomelites byugus, Fucoides subtilis und F. lae-

niola EiCHw. , wovon die 2 letzten noch unbeschrieben, sind vermulhlich

ebenfalls keine Fukoiden oder nicht aus den eigentlichen Kohlen-Schichten.

6) Die von Brongniart aufgeführten zwei Chondrites- und zwei Aman-
si tes- Arten der Steinkohle liegen die ersten unter devonischen, die letzten

in silurischen Schichten Canadas.

2) Fungineae, zumal aus der parasitischen Hypoxyleen-Familie unter-

'iegen keinem Zweifel So Excipulites Neesi Göp. auf Blättern von

llymenophyllites und Sphenopteris: — so Denaxites Ravenhorsti und

der Schnirkel- förmige Gyromyces .\ninionis Göp., welche letzte auch in

Amerika häufig vorkomnil aber, obschon zuweilen in der kohligen Masse von

Blättern und StämiHcn eingebettet, nach des Vfs. Untersuchungen ein wirk-

licher Planorbis zu seyn scheint, dessen Erscheinung nach der von Plpen in

der Amerikanischen Steinkohle nicht mehr befremden kann. Polyporites

Bowmanni LH. der Englischen und, wie es scheint, auch der Amerikani-

schen Kohle, wo eine identische oder doch sehr ähnliche Art in besserer

Erhaltung gefunden worden, ist ein Boletus.

3) Lichenes. Musci und Hepaticae fehlen bis jetzt , obwohl der

Vf. glaubt Spuren von Sumpf-Moosen gefunden l\\ haben.

4) Filices sind in Ermangelung der Fruklilikation schwierig mit unsern

lebenden Formen zu vergleichen, daher Brongjnurt die fossilen Sippen auf

den Nerven-Verlauf gegründet. Zwar hat man an vielen Amerikanischen Arten

die Frnktilikationen und ihre Stellung in Bezug zu den Nerven beobachtet, aber
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diess selten genau, und die Form und Indusien der Fruchthäutchen gnr nicht.

Ganz abgesonderte Farnen-FrnUtifdialionen hat der Vf. zwar 2-3 gefunden.

wie sie aueli an manchen lebenden Famen-Formen vorkommen. Die eine

ist Stap h y lo p te r is stell ata J.sq. aus der Unter-Konglonieral-hohle in

Arkausa.f. die zweite gleitlil so ziemlich einem Frucht-Zweige unsres

Botrychiuui > irginicum und trägt runde Hache und am Rande verdickte

Sporangien aul doppelt-gefiederten Zweigen. Ein dritter tlbcrrest könnte

wohl ein Fruciil-Zweig von Neuropteris seyn Aber alle drei lassen

sich nicht mit Gewissheil auf bestimmte Arten mit vorkommender Formen-

Wedel zurückführen, sondern müssen noch unter eigenen Namen aufrecht

gehalten werden. — Alle Amerikanisclien Famen-Formen lassen sich, mit

Ausnahme einiger /.weifelhaften, in die 3 Familien Nenropterideae, Pecopte^

rideae und Sphenopterideae eintheilen, indem die Danaeaceae und Gleichenia-

ceae gänzlich fehlen: denn eine im Übrigen dem Gleichenites artemisiaefolia

Gop. gleichende l'flanze gehiirt zu den Sphenopterideae. Die Neuropte-
rideae thcill L. etwas abweichend von der gewöhnlichen Weise ein.

Noeggerathia der Furopäischen Botaniker hat bei ihnen nicht immer den-

selben Umfang des Charakters und enthielt im weiteren Sinne genommen

sehr unähnliche Formen. Die zwei Amerikunischen Arten IN. minor und N.

obtusa sind nach Nervation und Rizidilät der Blätter ächte iNoeggerathien

und wenigstens doppelt-geliedert. Ein neulich gefundenes vollständiges

Exemplar der N. obtusa zeigt, dass die Finnulä breit oval oder IS'ieren-

förmig und das letzte Fächerförmig, alle an der Basis verengt und am

Blattstiel schmal herablaufend sind. Es ergibt sich mithin eine vollkommne

Famen-Form und wird dadurch die Ansicht Brongniarts widerlegt, dass die

rein gefiederte Form der Blätter auf eine andere Verwandtschaft, auf eine

Analogie mit den Aineiikunischen Zamien hinweise, in deren Folge er diess

Genus mit l'.ychnophyllum (Flabellaria borassifolia Stehnb.) als eine beson-

dere Familie INoeggeralhiae zwischen den Cycadeen und Koniferen einge-

schaltet, während Geinitz dieselbe Familie mit einigen Rhabdocarpus-Früchten

zu den Dikotyledonen stellt.

-Andrerseits hat L. einen Cord a i t cs-Stanun gefunden, welcher einfach

'/2" dick ist und viele lange Band-förmige am Grunde wenig verengte

spiralständige Blätter mit vielen scharfen parallelen und meist einlachen

Nerven trägt: gegen das Ende des Stammes werden die Blätter kürzer, am

Grunde etwas schmäler ablang-spatelförniig, ganz wie die (übrigens ver-

stümmelten) Blätter der Noeggerathia obliqua und N. Beinertana Göpp . die

wohl andre Arten darstellen mögen, aber wohl mit der obigen zu Cordaites

zu zählen und von den Farnen auszuscheiden sind. Demnach sollte dann

.Xöggerathia so charakteri.iirt werden : Fronden bipiiinulae pinnae longae linea-

res übliquae flexuosue: pinnnlae tifternae stirsum dilatalae obovatae obcordatae

s. reniformi-triangulares. basi ungnslutae basi oblhiua angaste stibdecttr-

renlia^, Nervi aecfuales numerosis e basi Orientes bif'iircati. Arten: N.

foliosa Stb. , K. minor Lsg., N. obtusa Lsg., N. Habellata? LH.. N. Bock-

schana Lsg.. Cyclopteris dissecla Göp.. C. Hibernica . C. Maccryana?, C.

Jacobsuni Dws. u. e a. Cyclopteris-Arten mit schmaler winkeliger Basis und
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vielleicht noch Odontopteris iinhricata Göp. Mit Ausnahme von N. flabellati«

und IN. foliüsa aus der unlern Kohle, gehören die anderen alle zum Old-rcd-

Sandstone, was dann bei dem Vf. den Zweifel erregt, oh die permische N.

cuneifolia Brgn. zu dieser Sippe gehöre oder, da sie mit Lepidodendron vor-

kommt, nicht vielleicht aus tieferen Schichten stamme. Dann wäre aber der

Charakter so zu fassen für Cordaites: Caulis simplex annulatus aut

foliorum basibiis persistentibiis ovnatus: f'olia simplicia bnsi amplectentia

lineari-longa , nervi.s simplicibiis neipialibiis paraffelis rare furcalis. Da-

zu Nöggerathia palmaefonnis , N. Beinertana, sowie N. ovata, N. abscissa, N.

dichotoma, N. tenuistriala, N. Bruckerana und N. crassa (iöpperts nach dessen

Abbildungen zu urlheilen. — Cyclo pteris Brgn. könnte bei geringer Er-

weiterung seines Charakters alle Noeggerathia-Arten in sich aufnehmen.

Mau beschränkt es jetzt auf Arten , deren Form durch den Namen gut

ausgedrückt ist. Anfangs freilich enthielt es noch einige andere rund-fiedrige

Arten, welche Beziehungen zu Neuropteris zu haben scheinen und von

Bkongniart unter dem Namen Nephropteris zusammengefasst wurden. In-

dessen zeigen zahlreiche Amerikanische Exemplare desselben, dass die

meisten Arten die Charaktere von Neuropteris und Odontopteris besitzen und

die Sippe überflüssig ist. Dagegen ist bis jetzt in Amerika noch keine

ächte Cyclopteris-Art vorgekommen , wenn nicht ein kleinerer Rest von C.

flabellala Brgn. — Neuropteris Brgn. Früher hatte Göppert einige Arten

unter dem Namen Adianliles zwischen Cyclopteris und Neuropteris gestellt,

die er neuerlich in Brongniarts Cyclopteris mit etwas erweitertem Charakter

verfolgt. Cyclopteris soll Fächer-förmig zweitheilige Blatt-Nerven, INeuropte-

ris eine iMittelrippe mit Seiten-Nerven haben. Nun besitzen aber alle Ame-
rikanischen Neuropteris-Arten (wie insbesondere N. hirsuta Lsg., N. Clark-

soni LsQ. , N. Loshi Brgn., N. Desori Lsq.) beide Arten von Nerven-Bildung

an den Fiedern eines Wedels, die erste an den obern kürzeren und schwächern,

die letzte an den untern längereu und stärkeren Fiederchen. Alan wird da-

her die Sippe so deliniren müssen: Neuropteris: Frondes pimiatae, bi- aut

tripinnatae ; pinnae forma vuriae rolundae s. oblongae^ pleriimqne integerri-

mae, interdum lobntae et fimbriatue. basi angaslissima afßxue^ nervi tne-

dins interdum distinctus et sursiim evanescens ; secundarii numerosi nunc

e nervo primaria oblique emergentes , nunc e basi Ilabellatim divergentes,

omnes arcuati et dichotomi.

Odontopteris unterscheidet sich von der vorigen Sippe nur dadurch,

dass die Pinnulä mit breiter Basis an die Spindel angewachsen sind, wäh-

rend die Nervchen bald von der ganzen Basis gerade, und bald von einer

verbreiterten Basis Fächer-artig gebogen und gabelig aufsteigen. Dazu ge-

hören 0. heterophylla Lsg., 0. Schlotheimi Brgn., 0. alpina Stb., die zweit-

letzten in Amerika weit vollständiger als bis jetzt in Europa gefunden, und

die letzte dreifach gefiedert. Die Fiederchen zeigen au verschiedenen

Stellen des Wedels sehr ungleiche Formen- und NLiven-Bildungen, die unter-

sten haben zuweilen eine von der Spindel abgelöste Basis ; stellenweise

nehmen sie die Nervatur wie bei Neuropteris an u. s. w. — Dictyopteris
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GuTB., die letzte der Neuropterideeii-Sippen ist in Atnerika mir durch eine

jedoch sehr verbreitete Art, die D. obiiqua Bunb. vertreten.

B. T. Shumard: die Pri m o rd iai -Zone in Texas und neue

Organismen- Arten derselben (Silum. Atner. Journ. 1861, .X.W II,

213—221). Das unterst-silurische Gebirge in Texas ist zuerst durch

RoEBiERs Entdeckung einiger Trilobiten aus dem San-Saba-Thale bekannt ge-

worden, von welchen seine Pterocephalia nahe verwandt oder identisch er-

scheint mit Conocephalites, ein andrer unbekannter alle Charaktere von

Dikeloccphalus Ow. besitzt. Der dritte als dessen Schwanz bezeichnete, ist wohl

einen Arionellus-Kopf. Dann hat der VF. eine Reihe von Primonlial-tiesteincn

aus der Burnet-C'o. in Texas beschrieben, und noch später hat sich bei

der geologischen Aufnahme des Landes eine ziemlich weite Verbreitung der-

selben in den Counties Bouviiet, San iSaba und l.eano bis in Macculloch,

Muson und Lampasas ergeben.

Die Priniordial-Zone besteht in Texas aus einer Reihe hell-farbiger

reiner und unreiner Dolomite, Kalksteine, Kalk- und Kiesel-Sandsteine, Gries-

steine und Konglomerate von 800'— 1000' Mächtigkeit, die sich leicht in zwei

Glieder gruppiren lassen, wovon das untre den Potsdam-Sandstein, das obre

den „Caiciferous Sand" der Nordwestlichen Staaten vertritt. Diese Gesteine

ruhen auf röthlichem Feldspath-Granit, dem in Missouri ähnlich, und haben

über sich eine Reihe sohlig geschichteter, harter, spröder, dicht-körniger

reiner Kalksteine mit Weclisellagern von sehr kompakten und zuweilen bunten

Dolomiten, dem „Burnct-niarble", welcher vielleicht den „Birds-eye-Kalkstein

vertritt. Die bisher in ihm gefundenen organischen Reste beschränken sich

auf solche von schlecht erhaltenen Orthoceratiten und Straparollen.

Der Vf theilt nun eine Anzahl von Profilen mit sowohl von Potsdam-

Sandstone, welcher bis 500' Mächtigkeit erreicht, als von dem Calciferous-

Sand-Group, dessen Schichten hauptsächlich aus Talkerde -haltigen und reinen

Kalksteinen bestehen. Jene sind entnommen von einigen Stellen 5 Engl.

Meilen IVW. von Burnet, 1 Meile weiter südlich, am iflorffuns-creek, diese

bei den Wasserfällen des Deer-creek unfern dem Rio colorado, an der Mün-

dung des Flat-rock-creek in diesen letzten, am Hamilton-creek , 5 Meilen

über seiner Mündung in denselben. Während diese junge Gruppe überhaupt

in den Counties San Suba , Lano, Macculloch, Menurd, Muson am

meisten entwickelt ist, wo sie eine grosse Ähnlichkeit mit den Blei-

führenden Magnesia-Kalken in Missouri zeigen, aber an fossilen Resten nur

Pleurotomaria- , Ophileta- und Orthoceras-Arten wie in Missouri darbietet,

findet man die ältre in der Nähe des Colorado da wo sie auf Granit liegt,

zuweilen in hohem Grade metamorphosirt und verworfen und bis zu Winkeln

von 45" aufgerichtet. Ihre Fauna stimmt den Sippen nach sehr überein mit

der des Potsdam-Sandsteins in Iowa, Wisconsin und Minnesota, wenn auch

die Sippen zahlreicher und die Arten alle verschieden sind. Sie gehören zu

Dikelocephalus , Bathyurus, Arionellus, Conocephalites, Agnostus, Lingula,

Discina, Orthis, Camerella. Obolus und Capulus,
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Der Vf. beschreibt nun als neu folgende, wie es scheint, sämnitlich dem
rolsdani-Sandstoiie entnoininene Arten :

.s.

Agiiostus Coloradoeusis 21S
Arionellus (Batliyurus) Texaims . . 218

(Bathyurus) planus '219

Conoceplialites depressus '219

Billingsi ^^0

S.
Dikeloeephalus Koemeri "220

Discina nücroücopica 221
C'amerella sp. ... - 2'21

Capiihis eji 221

Er führt aber im Potsdani-Sandstone noch Orthis Coloradoensis auf, wie es

scheint, in Folge eines Druckfehlers statt Agnostus — Bathyurus von Billi.ngs

scheint mit Crepicoocphalus Ow., und beide scheinen mit Arionellus B.^rrandk

nahe verwandt.

Fr. Sandberger : d i e K o n c h y 1 i e n d e s yW a i h is e r T e r t i ä r - B e c k e n s

(Wiesbaden 4"j, VII. Heft, S. 233—270, Tf. 31—35"-. Wir freuen uns, aber-

mals ein Heft dieses nützlichen Werkes anzeigen zu können, welches den

Schluss des Textes über die Univalven bringt.

Pleurotonia noch .

Borsonia Bell.

Cordieiia Rou.

Conus LiN.

Vo 1 u ta c e a.

Volula (LiN.) Lk.

Mitra Lk

Arten

11

1

III. OPISTHOBRANCHIA.

Tor nate 1 la c ea.

C y pra ea c ca.

Cypraea Lin.

Can c e 1 1 a ria cea

Cancellaria Lk.
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V. Heyden: fossile Gallen zu Salfshausen (8. Berirht d. oberliess.

Gesellsch. 1S60, 63 > Notitzblatt d. Darmst. Vereins f. Erdk. J860, 86).

VoLGER hat eine Anzahl in den Braunkohlen-Lagern von SnhZ'haiisen ge-

sammelter Schlangen-Reste der Senkenbergischen Gesellschaft übergeben,

worunter sich ein Blatt der Salix abbreviata Gop. befindet, welches zu beiden

Seiten der Mittel- und Seiten-Rippen derart mit Gallen-Auswüchsen bedeckt

ist, dass H. beim ersten Anblick glaubte es liege ein Weiden Kiitzchen dar-

auf. Bei näherer Betrachtung zeigten sich die zahlreich an den Blattrippen

sitzenden Gallen einzeln genommen 2'" lang, Halbmond-förmig gekrümmt,

gegen ihre Spitze zu bis auf '/.?
—

'/i'" verdickt und an der Blattrippe stets

nach derselben Seile hin geboten. Solche Gallen bilden nur Milben ans

der Sippe Phytoplus Dijardin, und zwar die bis jetzt bekannten lebenden

Arten nur auf Blättern von Tilia und Salix, so dass das Vorkommen dieser

Auswüchse zugleich eine Bestätigung von Göpperts Sippen-Bestimmung wäre.

H. nennt die Art Phytoptus antiquus.

E. E. SciiMiD: die Fischzähne der Trias bei Jena (42 SS., 4 Tfln.

4", Jena 1861 <^ Act. Acad. Leop.l). Das Grossherzogliche Mineralogische

Museum zu Jena hat in den letzten Jahren hauptsächlich durch die Thätig-

keit des Vfs. so viele kleine Fisch-Zähne aus genannten Schichten zusam-

mengebracht, dass eine systematische Ordnung und Beschreiburg derselben

nothwendig wurde. Bei der Beschreibung und Abbildung sind auch einige

schon durch Agassiz bekannte Dinge wieder mit aufgenommen. Die Abbil-

dungen haben besonderes Verdienst der Genauigkeit, da sie bei etwa zehn-

maliger Vergrösserung mit dem H.vGENOw'schen Dikatopter gezeichnet sind. Sie

stammen hauptsächlich aus zwei Niveaus, aus den Glaukonitischen Schichten

des obersten Muschelkalks und aus den Cykadeen-Sandsteinen des untersten

Keupers. Jene sind längs der Chaussee zwischen Klein-tiomstedt und

Apolda, zwischen Krippendurf und Hermstedt , bei Kössnit-^ u. a. a. 0.

leicht zugänglich, wo zumal eine 3'/i' mächtige und aus 4 Schichten mit

Zwischenlagern von gelben Letten bestehende Kalk-Bank ausgiebig ist.

Dieser Kalk ist bei Verwitterung ockergelb, in frischem Zustande aber grün

durch eingesprengte Grünerde. Auf dieser Bank liegt eine vielfach gewun-

dene Deckplatte schiefrigen Sandsteins, der wegen gleichen Grünerde-Gehaltes

grün und durch Verwitterung gelb ist. Diese glaukonitischen Kalke nun

sind reich an Fisch-Zähnen und Saurier- Resten, deren Menge aber an der

untern Seite des glaukonitischen Sandsteins und knapp darüber am grössten,

so dass keine Hand-grosse Fläche zu linden, die nicht mehre Zähne, Schuppen

und Knochen-Plältchen darböte, die man dann nach vorgängigeni Einweichen

des Steines mechanisch ausarbeiten muss. - Die Cykadeen-Sandsteinc nennt

der Vf. die der Lettenkohlen-Gruppe unmittelbar aufliegenden Sandsteine,

welche zu Pfiffelbach zwischen Apolda und Btttt.stedt und am Neuen Werk
zwischen Mattstedt und Wickemtedt am meisten Ausbeute gewähren, welche

durch Aufweichen, Sieben und Schlämmen gewonnen werden muss. — In
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beiderlei Schichten kommen auch mehre Zoll lange ellipsoidische Koprolithen

vor. Die Schichten-Reihe ist folgende:

unterster Keuper :

Cycadften-Saudstein .

Letten kohlen-Gruppe

mittler

:

/ Kalkschiefer mit Gyp.s

untrer :

e Scliaumlialk. (Mehlbatz'i

(l obrer Wellenkalk .

c Terebratuliten Kalk
6 untrer Wellenkalk

I.Kf

8'

60'
!

190'

a Cölestin-Schicht W

Muschelkalk : obrer :

/ Glasplatten-Schichten '24'

/.• Glaukonitische Schichten . . .
'20'

i TerebratuUten-Schicht .... 1'

h Avicula-Schichten t.5'

g Kalk mit Lima striata . . . . 10'

Die nachfolgende Übersicht gibt allerdings einen erfreulichen Beweis

von dem Reichthum der dortigen Schichten wie von dem Fleisse des Vfs.,

das Brauchbare damit zu vereinigen und zusammenzuhalten.

4 15

lCi-24

•25-'27

10 1 28-3?

I. Ka.i i (\ ae.

l'alaeobates (MYR.)
August US n 7

angustissimus MYR. .
—

Psammoäiis a. Aü. . 8
ovalis n 9

Acrod(ont)ifor ; is ti. . 9

IL S q u a 1 i d a e.

Doratodus {n. g.)

tricuspidatus n. .

III. Cestracioutes.
Orodus triadeus n. ..111 38-40
Strophodus substriatus n. \l '2 6-7

pulvinatus n 13 '2 '2 3

acrodiformis ii. . . . 13 'i 1

rugosus « 14 '2 4

virgatus )t 13 '2 5

Acrodus lateralis AG. . li 'l 8-'28

Gaillardoti Au. . . . 16 2 W-32
acutus AG 17 '2 35-37
minimus AG 17 '2 .3S

IV. Hybo doli tos.

Hybodus plicatilis AG. . 18 3 9
Mougooti AG. ... 19 3 7-!-|

augustus AG 19 3 10- 12'

longiconus Ag. ... 19 i 4-6!

obliquus Ag. .... 19 3 1-3'

welche SclI.M. jedocli alle als II. plica

tilis zusammenzufassen vorschlügt.

S. Tf. Ff

,S a u r i d c i

.

iSaurichthys

acumiuatus Ag.
apicalis AG. .

procerus v.
''. gracilis n.

tenuirostris ML.

21

•22

23

23
23

18-26

13-17

;.•

/, n

t

VI. P y c n d o n t a e.

Placodus gigas AG. . . 2.5 —
Andriaui 3Iu. ... 26 —

VI L. i n c e r t a e s o d i s.

Tholodus Sclimidi MVK. . 26 —
minutu.s n 2(j 4

Thelodus SCHM. (non. AG.
iiiflexus H 27
rectus n '28

inflatus n 2S
laevis n 29 4

Charitodon
Tschudii MYR. ... 29
glabridens u 30
granulosus n JO

Sphaerodiis compressus ». 31

rotundatus n 32
i'lobatus ,1 .}2

4
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Fk. V. Hauer: über die Ammoniten aus dem sog. Medolo der

Berge Domaro und G u glielmo im Val Trompia Provinz Breficiu

(Sitzungs -Ber. d. Wien. Akad. 1861, ÄLIV, 403-422, Tf. 1). Medolo

heisst ein mergeliger, gelblicli oder grau gefärbter, oft Hornstein-reieher Kalk-

stein , der in nicht sehr mächtigen Schichten bricht. Er ruhet in folgender

Ordnung:

6j „Majolica", in den obern Schichten mit Aptychus Didayi und Fukoiden.

5) Röthlicher Hornstein-reicher Kalkstein mit Aptychen.

4) „Medolo", reich an verkiesten oder in Brauneisenslein übergegange-

nen Ammoniten (nach Stoppani ein Äquivalent des Calcare Ammoni-

tifero rosso).

3; „Corso" ein festrer Kalkstein voll Cephalopoden und Brachiopoden.

2) Fester Hornstein-reicher Kalkstein mit Spiriferen und Terebrateln.

1) „Corna", ein weisser hell-krystallinischer Kalk = Dachstein-Kalk?

Obwohl man bereits einige bekannte Arten aus dem Medolo da und

dort aufgeführt findet, so zeigt die seit 18 Jahren angelegte Sammlung des

Hrn. Spinklli in Verona deren doch eine weit grüssre Anzahl, mit im Ganzen

700—800 Exemplaren belegt.

A. lietcroiihyllus .Sow. . . 40'!

Zetes U'0 405
Partsclii STUR 405
Tatricus l'uscil .... 405
Mimatensis 1>'0 406
fimbriatus Sow 406
Trompianus n. »ji. . . 407
Phillipsi Sow 409
medolensis Hau. * . . . 410

1,2

3,5
(i-IO

11-12

! /(

1 h
\cdg

Fg.

A. niargaritatus MF. xp.

radialis KEIN. xp. . .

Taylor! .Sow. . . .

pcttos Qu
crassus? Phill.
Jlaquinianus u'O. .

plaiiicostatus Sow. .

Kaf;azzoiiü >i. sp. .

Spinellii n. sp .

411
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Schichten gelegene wieder keine Fossil-Beste enthalte. Der Biancone der

Venetianer seye ein Stell-verlretender IMaJolica, welcher ebenfalls im Ganzen

(lern Neocoiiiien ansehiirc. al)er in seinen nniren Schichlrn .Inra Versteine-

rungen aufnehme.

Was nun die genaue Reihenstellung des Medolo betrifft, so sind von

seinen oijen genannten 17 .'Vmmoniten-Arten 9, die wir oben mit ! bezeichnet

haben, auch schon aus den Calcare ammonitifcro rosso bekannt, und sind

beide als Äquivalente zu betrachten, wie befremdend auch das verschieden-

artige Aussehen beider einander so nahe gelegener Gesteins-Schichten seyn

mag. Dem Medolo ähnlicher sind die bekannten Schichten von Spez-ita.

welche ebenfalls in Brauneisenstein verwandelte Ammoniten z. Th. von

gleichen Arten (A. Phillipsi, A. pettos und A. Listeri Sow.) enthalten. Oppel

nimmt für Eiifftand, Frankreich und SW. Deutschland folgende Gliederung

des Lias an: A. Mittler Lias: a Jamesoni-Bett : b Ibex-Bett: c Davoei-Belt;

d untres Margaritatus Bett; e obres Margiirifatus-Bett
;

/' Spinatus-Bett; -

B. Obrer Lias: ^r Posidonomyen-Bett ; A Jurensis-Betf. Wir haben oben jeder

Art denjenigen Buchstaben beigesetzt, der die Schicht bezeichnet, worin die-

selbe anderwärts vorkommt. Es ergeben sich daraus 4-5 Arten des mittein

(Liasien), 8 des obern (Toarcien), keine des untern (Sinenuirien) Lias Die

einzige Art des Unterooliths, welche Meneghini in Calcare ammonilifero rosso

gefunden hat, ist A. Bavleanus.

J. W. Dawson: pleistocäne Fossilien und Klima in Canada
(the Canadian Naturalist >> Sillim. Joiirn. 1862, XXXlU, 279). Der

Vf. stellt eine vollständige Liste der bis jetzt im Drift von Canada, Maine

und Labrador gefundenen Organismen-Arten zusammen und folgert aus deren

Beschaffenheit, dass in jenen Gegenden die Kälte während der Fleistocän-

Zcit noch weit grösser als jetzt gewesen seye. Er sucht die Ursachen da-

von im nachgewiesenen hohen Wechsel des Trockenlandes und der einstigen

abweichenden geographischen Vertheilung und Proportion desselben, da es

viel ausgedehnter als jetzt gewesen seye.

A. E. Reuss : eine neue oligocäne Scalpeilum-Art (Sitz.-Ber.

d Wien. Akad., mathem. naturw. Kl. 1861, XIAV, 301-304, Tf. 1, Fg.

1—3). Diese neue Art. welche der Vf. Sc. Nauckanum nennt, fand sich in

(Jesellscbaft verschiedener Foraminiferen, welche den oligocänen Charakter

der Schichten bestätigen, in der Nähe von Crefeld. Bis jetzt war nur eine

tertiäre Art dieser Sippe, Sc. magnum Darw. bekannt gewesen.
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